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Liebe Freunde des Ungeplanten, 

Das E-Magazin „Ungeplant“ geht in die dritte Runde – a-
ber ungeplant ist hier eigentlich nichts.

Im Kurs „Praxis Journalismus“ haben wir im Studien-
gang Journalismus & Unternehmenskommunikation an 
der HMKW Köln viele Themen in verschiedenen Ressorts 
erarbeitet, wobei garantiert für jeden Leser etwas dabei 
sein wird: Alle fünf Ressorts sind auf ihre ganz eigene Art 
spannend und einzigartig.

Für viel Spaß sorgt die Kategorie #amüsiert, in der es un-
ter anderem um das harte Leben einer Kellnerin und ihre 
schrägen Erfahrungen mit den Gästen geht. Ein weiterer 
Artikel beschäftigt sich mit der ewigen Konkurrenz und 
Feindschaft zwischen Köln und Düsseldorf, wobei eines 
doch ganz klar ist: „Über Köln lacht die Sonne, über Düs-
seldorf die ganze Welt“. Blättert vor, ihr werdet einiges zu 
Lachen haben!

Für die Künstler unter euch ist auch ein Ressort dabei: 
#kreiert. Hier könnt ihr einen Einblick in die Tour Belgique 
gewinnen und mehr über lokale Künstler im belgischen 
Viertel erfahren oder auch in die Modewelt eintauchen - 
egal ob über das „Phänomen Modeblogger“ oder das mo-
dische Comeback des Feminismus.

Ihr seid eher Lebemensch als kreativ oder besonders hu-
morvoll? Kein Problem, auch für euch ist in dem E-Maga-
zin etwas dabei. Im Ressort #gelebt könnt ihr euch schon 
mal auf den nächsten Urlaub vorbereiten. Mal Lust auf 
was außergewöhnliches? Zum Beispiel Moldawien, Israel 

oder Liechtenstein? Wir geben euch spannende Tipps 
und Einblicke in fremde Länder.

Besonders interessant für die Kölner unter euch könnte 
auch der Vergleich zwischen Karneval und dem irischen 
St. Patrick’s Day sein. Haben die Feste wirklich Gemein-
samkeiten? Wer weiß...

Und für die, die das traute Heim nicht verlassen wollen, 
bringen ungewöhnliche Rezepte mit einem „healthy 
twist“ etwas Schwung in den (Essens-)Alltag.

Das vierte von fünf Ressorts ist #gesehen, bei dem beson-
ders der Sport im Fokus steht. Doch nicht etwa der Fuß-
ball. Nein, es geht um die Randsportart Eishockey und 
die WM, die kürzlich in Köln stattgefunden hat. Außerdem 
beschäftigt sich ein Student mit dem Phänomen des E-
Sports. Kann man denn „Daddeln“ wirklich als Sport be-
zeichnen? Die Antwort findet ihr in unserem Magazin!

Und zu guter Letzt gibt es die Kategorie #gespürt.

Du bist ein Adrenalinjunkie? Dann informier dich dort ü-
ber Arten und Möglichkeiten von Adrenalinkicks dank Ext-
remsport oder Extrem-Selfies. Und wer doch nicht so 
gern in luftigen Höhen baumeln will, der kann auch eine 
Runde an der Stange abhängen. Das in Verruf geratene 
Pole Dance ist nämlich eigentlich weit mehr als nur Strip-
tease. Aber lest selbst! 

Viel Spaß,

eure UNGEPLANT-Redaktion

UNGEPLANT #3
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• Digitalisierung mit digitalen Kompetenzen

• Heil Jesus, dem Alien Commander   

• E-Sport – ist das noch Sport?

• Köln, ein Wintermärchen im Frühling  
 

# GESEHEN

QUELLE:  FREDDY CASTRO



Von Lara Granderath

Digitalisierung – ein Wandel in der Gesellschaft 

Digitalisierung ist im heutigen 21. Jahrhundert mehr als nur eine Innovation und 
verändert unsere Welt fundamental. Es geht dabei nicht nur um das Internet, son-
dern es beinhaltet jegliche digitalen Abläufe, sowohl privat als auch gesellschaft-
lich. Unzählige Möglichkeiten der Digitalisierung, wie unter anderem die Nutzung 
von selbst erfassten elektronischen Gesundheitsdaten, Telebanking oder der Aus-
tausch über digitale Chat- und Kommunikationskanäle, aber auch neue Arbeitsmo-
delle wie Heimarbeitsplätze, der „Digitale Staat“ und die „Digitale Verwaltung“ be-
treffen unsere Gesellschaft, vor allem unser privates Umfeld. Vom reinen Online-
Banking, über unbegrenzte Kommunikationsmöglichkeiten, bis hin zu strukturellen 
Veränderungen im Bildungs- und Rechtssystem. Ein sich stetig erweiternder und 
entwickelnder Faktor, der die heutige Gesellschaft in immer mehr Bereichen be-
trifft und betreffen wird. Sie ist nicht mehr wegzudenken und ebenso auch nicht 
aufzuhalten. Die Digitalisierung ist kein Thema der Zukunft, sondern bereits ein 
Thema der Gegenwart und mehr als präsent. Ob Online-Shopping, mobile Apps, 
Kommunikations-Tools oder andere Online-Dienste, die Digitalisierung bietet je-
dem unserer Gesellschaft einen großen Mehrwert an Vorteilen und Möglichkeiten. 
Sie gibt jedem die Chance, permanent aktiv am Leben teilhaben zu können, wir 
müssen nur offen dafür sein.  Es ist beispielsweise ganz einfach, sich durch digita-
le Nachrichten-Apps zu informieren und auf einen tagesaktuellen Stand zu brin-
gen, ohne sich dabei aus dem Haus begeben zu müssen. Wann fährt der nächste 
Zug, wo steht mein im Parkhaus geparktes Auto, wann kommt mein bestelltes Pa-
ket an, diese und unzählige weitere Fragen lassen sich, dank digitaler Dienste, 
einfach und ohne großen Aufwand beantworten. Zeit und Ortsunabhängige Verfüg-
barkeit sind hier ein großer und entscheidender Faktor.

DIGITALISIERUNG 
MIT DIGITALEN 
KOMPETENZEN
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Digitalkompetenzen - ein „Muss“ für jeden in unserer Ge-
sellschaft

Nahezu jeder Jugendliche besitzt heute ein Smartphone und 
ist damit online. Allein aus diesem Grund ist es so wichtig, die 
Gesellschaft fit für das digitale Leben zu machen. Es handelt 
sich dabei nicht um einen Trend oder eine Phase, im Gegen-
teil, Digitalisierung ist unsere Zukunft.

Der Digital-Index der Initiative D21 ist ein jährliches Lagebild 
zur Digitalisierung der Gesellschaft und beinhaltet sowohl qua-
litative als auch quantitative Messungen. Ziel der Studie ist es 
nicht, alle Menschen zu Onlinern zu machen, doch soll die 
Bevölkerung durch umfassende Digitalkompetenzen, die sie 
vorgelebt und vermittelt bekommt, die Möglichkeit erlangen, 
den Wandel und die Chancen zu begreifen und dann auch 
effektiv nutzen zu können. Es ist vor allem entscheidend, was 
der Gesellschaft vorgelebt wird. Denn nur so kann entschei-
dendes Vertrauen aufgebaut werden. So wie wir unseren Kin-
dern im frühen Alter beibringen, bei Rot nicht über die Straße 
zu gehen und ihnen dies auch vorleben, so muss vor allem 
die Politik und Wirtschaft die Weichen für eine erfolgreiche 
Digitalisierung legen und diese auch vorleben. Erst dann ist 
es der Gesellschaft möglich, dem Wandel kompetent und 
chancenorientiert zu begegnen und Vertrauen gegenüber den 
digitalen Medien zu bekommen. Nur dann kann auch das Ziel, 
sich sicher und selbstbestimmt in der digitalisierten Welt bewe-
gen zu können, gewährleistet werden.

Begreifen und dann Profitieren

Ob er mit oder ohne Internet und Co. leben möchte, ist jedem 
für sich, auf Grundlage seines Wissens, freigestellt.  Aller-
dings merkt jeder schnell, dass die Digitalisierung im heutigen 
Leben fest verankert und nicht mehr wegzudenken ist. Denn 
fest steht, wer sich der Digitalisierung entzieht, wird in Zukunft 
weniger am gesellschaftlichen Leben teilhaben können. Die-
ses Risiko muss auch für die Mitglieder unserer Gesellschaft 
sichtbar und nachvollziehbar sein. Daraus resultiert ebenso 
die wichtige und entscheidende Aufgabe der Vermittlung von 
digitalen Kompetenzen. Allein der normale Alltag eines Durch-
schnitts-Bürger, egal aus welcher Generation, läuft heute 
mehr und mehr digitalisiert ab – Tendenz steigend. Dies zeigt 
sich an vielen Beispielen.

What´s App und Co. – was sie uns für große Möglichkei-
ten eröffnen

Die Kommunikation beispielsweise mit Skype oder What´s 
App ist bei vielen Familien ein Haupt-Kommunikations-Mittel 
und macht vieles so viel einfacher. Der Geburtstag der Groß-
mutter steht an. Ein Gemeinschaftsgeschenk von der gesam-
ten Familie wäre toll. Doch wie sollen alle Familienmitglieder 
befragt und mit Informationen versorgt werden.  Jeden ein-
zeln immer wieder zu kontaktieren ist einfach viel zu zeitauf-
wendig, also einfach eine What´s App Gruppe erstellen und 
das Problem ist gelöst. Die Enkelin lebt im Ausland. Wie sieht 
sie aus? Wie groß ist sie mittlerweile? Wie lebt sie? Fragen 
einer Großmutter, die auf Grund ihres hohen Alters, ihrer En-

kelin keinen Besuch mehr abstatten kann. Doch dank Skype 
und seinen Möglichkeiten, kann sie ohne Reise ihre Fragen 
beantworten. Dies sind nur zwei von vielen Beispielen die ge-
nannt werden können. 

Selbstbestimmtheit - der Schlüssel der Digitalisierung

Damit der Blick und der Nutzen dieser digitalen Entwicklung 
aber auch wirklich verstanden und fest integriert werden, be-
darf es noch einer Menge Aufklärungsarbeit. Aus diesem 
Grund muss gewährleistet werden, dass jeder Bürger in der 
Gesellschaft – unabhängig von Bildungsgrad, Alter, Wohnort, 
Einkommen oder Geschlecht – in der Lage ist, sich selbstbe-
stimmt mit der Digitalisierung auseinander zu setzen. Ein ver-
antwortungsbewusster und reflektierter Umgang mit digitalen 
Informationen und Kommunikationstechnologien in allen Ge-
nerationen. Es ist somit gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die 
Weichen dafür richtig zu stellen und die Entwicklung zu erklä-
ren, zu veranschaulichen und schließlich vorzuleben. Wichtig 
ist dabei vor allem das Zusammenwirken aller gesellschaftli-
chen Akteure – Politik, Verwaltung und Bürger. Digitalisierung 
bedeutet das Entstehen von neuen Ebenen der Lebens-Welt 
in allen Lebensbereichen – ob in der Arbeitswelt, Privat, im 
öffentlichen Bereich oder im gesellschaftlichen Wertesystem. 
Ein Mehr an Informationen, Wissen, Kommunikation, Mitspra-
che, Demokratie, Transparenz, Effizienz und Wirtschaftsleis-
tung sind entscheidende Faktoren der Digitalisierung. Dass 
digitale Kompetenzen mehr als nur der reine Konsum von In-
halten ist, ist vielen nach wie vor nicht bewusst. Durch aktives 
Handeln im digitalen Raum, wird automatisch Inhalt produ-
ziert und so wird der einzelne Bürger vom reinen Konsument 
auch zu Produzent und Anbieter. Dies ist ein weiteres Indiz für 
die hohe Komplexität der Digitalisierung, die mehr als nur rei-
nes Wissen beinhaltet und erfordert. Dafür bedarf es eben-
falls, die Gesellschaft mit digitalen Kompetenzen auszustatten 
und die damit verbundenen weiteren Kompetenzen wie Tech-
nikkompetenz, Meinungsbildungskompetenz, Sozialkompe-
tenz und Rechts- und Datenbewusstsein im Netz ebenso zu 
vermitteln. Nur so können die Gefahren und Risiken in der 
digitalen Welt frühzeitig erkannt und vermieden werden. Dafür 
müssen vor allem Bund, Kommunen, Zivilgesellschaft und 
auch Unternehmen zusammenspielen und entsprechende An-
gebote bereitstellen. Eine digital kompetente Gesellschaft ist 
der Schlüssel für ein zukünftig erfolgreiches Deutschland. 

Der Dreiklang der Lehr-, Lern- und Lebenswelt als Grund-
voraussetzung

Der Kern liegt vor allem in dem frühzeitigen Kontakt mit digita-
len Kompetenzen. Aus diesem Grund ist es unabdingbar, Me-
dienbildung bereits in der Schule zu verankern und in die Lehr-
pläne einzubauen. Es müssen bereits in der Schule der Um-
gang mit der Digitalisierung und die dafür entscheidenden 
Kompetenzen vermittelt werden. Denn auch der Vorteil, dass 
die Jungen ihre Kompetenzen an Ältere weitergeben muss 
gefördert werden. Ebenso haben Lehrer und Eltern auch im 
Bereich der Digitalisierung weiterhin eine Vorbildfunktion. Ein 
Lernen voneinander und miteinander. Für Kinder und Jugendli-
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che liegt der Erwerb von Digitalkompetenzen vor allem in der 
Lehrwelt, vorrangig durch Lehrkräfte gestaltet, der Lernwelt, 
vorrangig durch Eltern gestaltet und in der Lebenswelt, vorran-
gig durch die jungen Menschen im Wechselspiel mit der Ge-
sellschaft gestaltet.  In der Studie wird klar deutlich, dass un-
sere Lehrkräfte oft schon mit den bestehenden digitalen Medi-
en und deren Integration in den Unterricht überfordert sind. 
Aus diesem Grund ist es wichtig, Lehrer umfangreich und me-
dienkompetent zu schulen. Fortbildungs-Maßnahmen und 
Weiterbildungs-Seminare müssen erfolgen. Damit letztendlich 
die Digitalisierung auch wirklich funktioniert, muss ebenso der 
technische Bereich und die infrastrukturelle Ausstattung opti-
miert werden. Hierfür bedarf es Politik und Wirtschaft.  Sie 
müssen vor allem für einen entsprechenden Breitbandausbau 
und für eine strukturell wirksame Verankerung in der Bildungs-
politik und im schulischen Bildungsauftrag sorgen. 

Die Initiative D21 e.V. ist Deutschlands größtes gemein-
nütziges Netzwerk für die digitale Gesellschaft. Sie setzt 
sich zusammen aus Förderern und Mitglieder, aus Wirt-
schaft, Politik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft. 1999 
wurde die Initiative D21 e.V. gegründet. Ihr Ziel ist es, die 
digitale Spaltung der Gesellschaft zu verhindern. In Zu-
sammenarbeit mit Wirtschaft und öffentlicher Hand, liefern 
sie jährliche Lagebilder zum digitalen Wandel und den ge-
sellschaftlichen Herausforderungen. Sie geben Impulse 
und stoßen Debatten an, um die Zukunft der digitalen Ge-
sellschaft sinnvoll und chancenorientiert zu gestalten. Des 
Weiteren haben sie sich zur Aufgabe gemacht, optimale 
Rahmenbedingungen für digitale Innovationen und eine 
kompetente und selbstbestimmte digitale Gesellschaft in 
Deutschland zu schaffen. Die Initiative D21 e.V. führen 
Kongresse und andere Veranstaltungen durch, um ihre 
Debatten an die Öffentlichkeit zu bringen. Ebenso sind sie 
in verschiedenen Online- und Printmedien vertreten und 
fungieren als kompetenter Diskussions- und Ansprechpart-
ner in Bezug auf die Mitgestaltung des Diskurses zur Digi-
talisierung.
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Von Maximilian Jäger

Giulia Silberberger ist acht Jahre alt, als sie von ihrer Mutter 
mit zu den Zeugen Jehovas genommen wird. Als Kind leidet 
sie unter den strengen Glaubensvorschriften, den unzähligen 
Verboten. Sie lebt in der Angst, von Jehova für ihre Unvollkom-
menheit im Strafgericht Harmagedon vernichtet zu werden. 
Harmagedon, auch unter dem Namen Armageddon bekannt, 
bezeichnet den Schlusskampf zwischen Gott und all seinen 
Gegnern. Dabei soll Jesus Christus eine große Armee im Him-
mel befehligen und sie zum Sieg gegen Gottes Feinde anfüh-
ren. 

Es ist eine Zeit voller Dunkelheit. Höhere und naturwissen-
schaftliche Bildung sind unter Zeugen Jehovas unerwünscht, 

sofern es nicht dem Glauben dient. Giulia Silberberger wird 
ihre Vergangenheit wohl nie vergessen:
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Mit 18 Jahren hatte ich 
erste suizidale  

Gedanken

„Ich erinnere mich noch an eine Situation als ich 12 war und 
mit Freundinnen aus meiner Versammlung auf dem Dachbo-
den saß. Wir weinten vor Angst vor Harmagedon und beteten 
zu Jehova, dass er das Strafgericht kommen lassen möge, 
solange wir noch Kinder sind. Wenn unsere Eltern gottgefällig 
wären, würde Jehova uns nicht töten. Denn in der Sintflut wur-
den die Kinder ja auch mit ihren Eltern getötet, weil die Eltern 
sündhaft waren. Und es wurde gelehrt, Kinder würden Harma-
gedon mit ihren gottgefälligen Eltern überleben. So dachten 
wir. So hoffen wir. So beteten wir.“

Ihr Ausstieg aus der Sekte ist ein jahrelanger Prozess. „Die 
Angst in Harmagedon zu sterben, weil ich mein eigenes Le-
ben leben wollte und anfing dieses für mich zu beanspruchen, 
war inzwischen mein täglicher Begleiter und entwickelte sich 
langsam aber sicher zu einer ausgewachsenen Angst-Panik-
Störung, die bis zu meinem 25. Lebensjahr medikamentös 
behandelt werden musste. Mit 18 hatte ich erste suizidale Ge-
danken. Nicht, weil ich nicht mehr leben wollte (im Gegenteil: 
ich lebe unheimlich gern!), sondern weil ich nicht wusste wie 
ich anders aus dieser erdrückenden Situation rauskommen 
sollte. Ich betete zu Jehova, er möge mir bitte endlich Glau-
ben schenken, aber es passierte nichts. Ich empfand mich als 
so unwürdig und unfähig, dass nicht mal Gott mich lieben 
k a n n . “  
 
Die schrittweise Lossagung von der Sekte hinterlässt ein gro-
ßes Loch in Giulia Silberbergers Weltbild. Ihr Versuch es mit 
Besuchen bei Freikirchen zu schließen endet 2009 schließlich 
mit einem Burnout und der Erkenntnis, dass sie Hilfe braucht. 

Eine Sektenausstiegstherapie ist für sie der Anfang, von dem, 
was sie ihren Heilungsprozess nennt. 

Rückblickend bekennt sich Giulia Silberberger zu mindestens 
15 Jahren aktiver Mitgliedschaft in der Sekte. Heute ist sie 
Gründerin des Aufklärungsportals Der goldene Aluhut, einem 
Blog im Internet, den auf Facebook über 100.000 Menschen 
folgen. Was als lustige Idee angefangen hat, Screenshots von 
Verschwörungstheorien hochzuladen, ist heute ein Fulltime-
Job und ein Portal mit einem festen Stand in der Netzgemein-
de. Seit September 2014 thematisiert Der goldene Aluhut Ver-
schwörungstheorien, schreibt über diese und vergibt seit 
2015 auch jedes Jahr den gleichnamigen Preis für die absur-
desten Theorien im Netz.

Ein Gespräch über Verschwörungstheorien, Schwurbelgrup-
pen im Internet und Xavier Naidoo.

Ungeplant: In Hamburg gibt es Seminare zur Heilarbeit 
mit der Lichtenergie von Einhörnern. Können Sie darüber 
lachen?

Giulia Silberberger: Das ist natürlich schon wirklich strange, 
wenn es Leute gibt, die fest davon überzeugt sind, dass man 
mit Einhörnern heilen kann. Es gibt zum Beispiel eine Frau, 
die meint sie sei die Reinkarnation von einem Einhorn und sie 
hätte in ihrem Einhornleben eine Verletzung davon getragen, 
die sie heute noch spürt. Es gibt auch Leute, die glauben, sie 
wären im früheren Leben eine Meerjungfrau gewesen. Ich will 
mich jetzt nicht dazu äußern, inwiefern dann eine psychische 
Störung vorliegt aber es ist zumindest nichts, was für die Allge-
meinheit schädigend ist. Das sind keine Leute, die das Justiz-
ministerium stürmen wollen. 

Ungeplant: Wann können solche Verschwörungstheorien 
gefährlich werden? 

Giulia Silberberger: Es gibt diese Ufo-Sekten, die tatsächlich 
sehr sektenmäßig drauf sind. Die haben dann in der Regel 
auch einen Guru und missionieren aktiv. Ich denke da etwa 
an die Galaktische Föderation des Lichts. Es gibt eine Websi-
te, die heißt weltraum-leute.de. Da hat man dann das Gefühl, 
man ist in einem schlechten LSD-Trip gefangen. Wenn man 
dort Jesus als Alien-Commander sieht, kann man natürlich 
auch herzhaft darüber lachen. Dahinter steckt aber eine Bewe-
gung, die das ernsthaft glaubt. Das sind sektenähnliche Struk-
turen. Natürlich findet ideologischer Missbrauch statt an den 
Kindern, die darin aufwachsen. 

Ungepalant: Wo liegen die Gemeinsamkeiten von Ver-
schwörungstheorien und Sekten?
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Die liegen in erster Linie darin, dass der Gläubige glauben 
möchte. Auch bei dem Verschwörungstheoretiker ist es so, 
dass er sich Informationen raussucht, die sein Weltbild festi-
gen, die seinem Weltbild entsprechen.

Da reden wir dann auch wieder bei über Filterblasen und se-
lektive Wahrnehmung. Man lehnt die Lügenpresse ab und 
geht dann in die alternativen Medien, die dann auch alle ein 
bisschen das gleiche verbreiten. Das ist in Sektenstrukturen 
ähnlich und ich erlebe es in Aussteigergruppen oder in Grup-
pen, die sich mit religiösen Sachen beschäftigen, dass die 
sehr anfällig für Verschwörungstheorien sind. Das liegt daran, 
weil grundlegend noch dieses magische Denken vorhanden 

ist. Oder auch an der klaren Einteilung in 
Gut und Böse: die Guten und Mächtigen, die dann gegen das 
Böse triumphieren. Denken wir nur mal an die Endschlacht 
Gott gegen Satan, das Endgericht, die Offenbarung des Jo-
hannes.

Ungeplant: Welche Rolle spielt das Internet dabei?

Giulia Silberberger: Verschwörungstheorien gab es schon 
immer. Und Menschen neigen dazu, sich auch ihre Geschich-
ten auszudenken und das, was sie nicht wissen mit Sachen 
zu füllen, die ihnen plausibel erscheinen. Aus so etwas entste-
hen wunderbare Verschwörungstheorien. Das Internet bietet 
den Menschen eine Plattform, auf der sie sich treffen können. 
Auf der sie diese Theorien auch weiterverbreiten können. Frü-
her hat man sich am Stammtisch auf ein Bierchen getroffen 
und zusammen ein bisschen rumgeschwurbelt. Heute haben 
die Leute im Internet die Möglichkeit, alles was ihrer Meinung 
nach passiert, im Internet auch zu verbreiten und sich mit an-
deren auszutauschen. Und wir beobachten dann, wie sich eini-
ge Verschwörungstheorien in den Gruppen selbst bilden, im 
News-Zyklus. Wenn wieder irgendetwas passiert, wenn es 
einen Anschlag gab oder eine Katastrophe, ist immer schnell 
die Rede von Crysis Actors. Dann werden natürlich die krudes-
ten Sachen geschwurbelt: Warum das so ist, wieso, weshalb 
und wer da wieder seine Finger im Spiel gehabt hat. Meistens 
geht es dann um die Flüchtlingskrise, dass die Eliten den Bür-
gerkrieg auf europäischen Boden raufbeschwören wollen. Bei 
Naturkatastrophen wird oftmals auch HAARP dafür verantwort-
lich gemacht, das Wetterkontrollsystem, das angeblich be-
stimmte Wellen in die Atmosphäre schickt um Erdbeben 

auszulösen. Oder Mindcontrol mit ELF-Wellen. Ich kann mich 
erinnern, wie die ersten Kommentare nach dem Erdbeben in 
Italien waren: HAARP, HAARP, HAARP, HAARP. 

Ungeplant: Der goldene Aluhut ist auch eine Anlaufstelle 
für Beratung. Wie kann man Menschen, die bereits so in 
Verschwörungstheorien stecken überhaupt noch errei-
chen? 

Giulia Silberberger: Man erreicht die Menschen immer noch 
am besten, wenn man Ihnen mit Respekt begegnet. Das 
muss man immer wieder sagen, denn die Diskussionen mit 
Verschwörungstheoretikern werden sehr schnell sehr persön-
lich und beleidigend. Das findet auf keiner sachlichen Ebene 
mehr statt und deswegen ist es wirklich wichtig, sich da auch 
zusammenzureißen und auf der sachlichen Ebene zu diskutie-
ren. Ich mache das immer so, dass ich herausfinde möchte, 
welchen Mehrwert die Verschwörungstheorie für den Men-
schen hat. Meistens ist es ja so – das haben die Verschwö-
rungstheorien auch wieder mit den Sekten gemein – es wer-
den Bedürfnisse befriedigt. Hoffnungen, Ängste, alles was 
uns Menschen irgendwie ausmacht, Zukunftsängste, Unsi-
cherheiten. Da ist vielleicht jemand gerade in einer existenziel-
len Notlage: der Job ist nicht sicher und man hat Angst sozial 
abzurutschen. Dann trifft man auf eine Verschwörungstheorie, 
die sagt, das ist alles so gewollt und wir sollen klein gehalten 
werden, damit wir nicht aufbegehren und uns gegen die Re-
gierung stellen und das triggert dann. Man denkt sich: endlich 
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habe ich eine Begründung gefunden, warum es mir so be-
schissen geht. Deswegen ist es wichtig zu schauen: Was hat 
die Person davon? Und dann genau da ansetzen und immer 
sachlich argumentieren. Mit Beschimpfen und Beleidigen kom-
men wir überhaupt nicht weiter, mit dem öffentlichen lächer-
lich machen sowieso nicht. Aber man muss auch wissen, 
wann man abbrechen muss. Wenn man da so tief drin steckt, 
dass man da nicht mehr raus kann, weil es wirklich das kom-
plette Weltbild zerstört, dann können wir das als Beratungs-
stelle nicht leisten, das kann man als Gesprächspartner nicht 
leisten, das ist dann therapeutische Arbeit, das ist wichtig. 

Ungeplant: Beim Thema Impfen kursieren seit jeher die 
abstrusesten Verschwörungstheorien – trotz gesicherter 
wissenschaftlicher Erkenntnisse, die das Gegenteil bewei-
sen. 

Giulia Silberberger: Man redet sich das schön. Studien sind 
gefälscht worden von der Pharmaindustrie und der Elite. Man 
wird dann als Schlafschaf bezeichnet, als jemand, der alles 
immer nur nachbabbelt und die Informationen selber werden 
nicht mehr als valide anerkannt. Das sind dann einfach Sys-
temlügen, die können nicht stimmen, das kann nicht sein. 
Und selbst wenn man mit Polio, also Kinderlähmung argumen-
tiert. Das blenden die völlig aus.

Die ganzen  
Verschwörungen um 
Chemtrails und ähnli-

chen Mist, den man so 
leicht im Internet lesen 
kann, das wäre ja super 
lausige Arbeit von den 

Verschwörern.

Man rennt gerade bei diesen wissenschaftlichen Themen ge-
gen eine Wand. Ein schönes Beispiel dafür ist auch die flache 
Erde. Da liest man dann: „Das ist Elitenwissen. An den Univer-
sitäten sitzen die Illuminaten und Freimaurer und erzählen 
euch etwas von einer runden Erde. Die Basisphysik? Stimmt 
sowieso nicht.“

Ungeplant: Das heißt es gibt auch eine generelle Abnei-
gung gegenüber Wissenschaft?

Giulia Silberberger: Richtig. Leider ist es auch so, dass Men-
schen ab einem bestimmten Punkt einen Widerstand gegen 
jedes etablierte Wissen aufbauen. In einer gewissen Phase 
ist man natürlich immer noch empfänglich für Diskussionen, 
das ist auch ganz wichtig in dieser Phase nicht einfach nur 
total ablehnend zu wirken und zu sagen: Du spinnst doch, du 
bist doch bekloppt. Natürlich ist es wichtig, da dann eine Ge-
genposition zu beziehen. Nur nicht auf der persönlichen Ebe-
ne. Wenn Diskussionen nicht mehr möglich sind, ist das vor 
allem therapeutische Arbeit, das ist aber auch der Lebensweg 
von jedem einzelnen. Ich habe meinen Weg gefunden, das 
heißt aber nicht, dass das für alle anderen funktioniert. Ich 
habe mehrere kleine Aha-Erlebnisse gebraucht um die Kurve 
zu kriegen. Das hat dann über Jahre gedauert, da rauszukom-
men. Man braucht keine Wunder erwarten, weil man jeman-
dem eine Studie vorlegt. Das ist ein Prozess, der über Jahre 
geht, je nachdem wie tief die Person eben drin ist. 

Ungepalnt: Eines der größten alternativen Nachrichten-
portale KenFM macht regelmäßig Fehler ohne spätere 
Klarstellungen. Etablierten Medien wird so etwas häufig 
vorgeworfen, wie erklärt sich so ein Widerspruch?

Giulia Silberberger: Ich muss sagen, dass Ken Jebsen or-
dentlich Federn gelassen hat. Die Leute sagen: „Ah, der war 
mal gut, aber inzwischen kannste dem auch nicht mehr glau-
ben“. Das mag sicher auch daran liegen, dass man seine Feh-
ler dann auch nicht eingesteht. Verschwörungstheoretiker  
oder nicht: die Userschaft merkt sich das, wenn man das 
nicht richtigstellt. Das ist ganz wichtig und da geht es mir nicht 
anders. Wenn man einen Fehler macht muss man sagen: Sor-
ry, da hab ich einen Fehler gemacht oder da bin ich einem 
Troll aufgeritten. Da bricht man sich auch keinen Zacken aus 
der Krone, damit verschafft man sich viel eher den Respekt 
der Userschaft. Das macht Jebsen nicht und das machen vie-
le nicht. Viele Seiten, denen ich folge, ekeln ihre Userschaft 
regelrecht an. Auch wenn Jebsen in der Szene nicht mehr 
DER Hit ist, hat der natürlich immer noch seine Fanbase. Ich 
sehe in Berlin auch oft Aufkleber, dass man seine Website be-
suchen soll, die reiß ich dann immer ab (lacht.)
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Ungeplant: Wo zieht ihr die Trennlinie von echten Ver-
schwörungen zu absurden Verschwörungstheorien?

Giulia Silberberger: Wenn die nötigen Informationen nicht 
zugänglich sind, dann sagen wir auch nichts dazu. Es gibt da 
auch diese wunderschöne Unterscheidung zwischen der Ver-
schwörungstheorie, die sehr gläubig gehalten ist und der Ver-
schwörungshypothese, die rein wissenschaftlich arbeitet. Bei 
der kann man falsifizieren und verifizieren und kann das dann 
dementsprechend anpassen. Nicht so wie es die Verschwö-
rungstheoretiker machen, indem sie irgendwelche Geschich-
ten dazu erfinden. Sind wir mal ehrlich: Die richtig großen und 
guten Verschwörungen, wie die Panama Papers, die be-
kommst du sowieso erst mit wenn es zu spät ist. Das macht 
eine gute, echte Verschwörung aus. Die ganzen Verschwörun-
gen um Chemtrails und ähnlichen Mist, den man so leicht im 
Internet lesen kann, das wäre ja super lausige Arbeit von den 
Verschwörern. Es wäre auch einfach nicht geheim zu halten 
bei den Hunderttausenden, die daran beteiligt sein müssten. 

Ungeplant: Wie kann man Kinder, die jetzt im Internet das 
erste Mal damit in Kontakt kommen, dafür sensibilisie-
ren?

Es gibt jetzt ganz neu Programme an Schulen. Im Juli bin ich 
in Hamburg zu einer Schule eingeladen worden. Für mich ist 
das vollkommen neu. Es wird zwar dran gearbeitet, aber wir 
müssen das noch mehr an die Schulen bringen. Ich war kürz-
lich beim Jugendamt in Frankfurt und habe mich da auch mit 
einigen Lehrern und Pädagogen unterhalten, die alle gesagt 
haben: Auf jeden Fall an die Schulen bringen. Ganz wichtig ist 
aber auch Medienkompetenz. Gleichzeitig mit den Verschwö-
rungstheorien müssen wir die Medienkompetenz mit auf den 
Tisch bringen, zeigen, wie man ordentlich recherchiert. Für 
mich ganz wichtig: dass das Netz nicht zensiert wird. Und da-

für müssen wir den Leuten die Skills an die Hand geben, da-
mit sie sich im Netz zurecht finden. Das geht nur über Medien-
kompetenz und Aufklärung was Verschwörungstheorien sind. 
Man sieht, dass die Grundmedienkompetenz schlichtweg 
nicht vorhanden ist.

Ungeplant: Der goldene Aluhut vergibt den alljährlichen 
Preis „goldener Aluhut“. Als erster Preisträger 2015 wur-
de Xavier Naidoo ausgezeichnet. Heute wird er für seine 
Ansichten in den Medien teils heftig kritisiert. Wieso war 
der Preis aber schon damals gerechtfertigt?

Giulia Silberberger: Wegen seines Reichsbürgergeschwur-
bels. Die Reichsbürgerszene war damals einfach noch nicht 
so bekannt. Das kam vor allem durch die Ermordung des Poli-
zisten (siehe Infokarten Reichsbürger). Den Leuten war da-
mals noch nicht so klar, welche Gefahr in solchen Theorien 
steckt. Xavier Naidoo hat sich ja selbst als Souveränitätsleug-
ner positioniert und gesagt, er glaube nicht, dass Deutschland 
ein freies, souveränes Land ist. Er hat dann behauptet er wä-
re auch einfach nur zufällig mit dem Fahrrad an einer Demo 
vorbeigekommen, was natürlich gelogen war. Er ist da ganz 
gezielt hingegangen. Alleine für die Kombination von Heraus-
reden und seinen Theorien, die ganz klar in die Reichsbürgeri-
deologie reingingen, war der Preis schon verdient.

Ungeplant: Wie ärgerlich ist das, wenn man darauf hin-
weist, so jemand allerdings trotzdem vom NDR für den 
Eurovision Songcontest ins Gespräch gebracht wird und 
von SKY eine eigene Show (Xaviers Wunschkonzert) be-
kommt?

Giulia Silberberger: Ja, das ist schon ärgerlich. Auf der ei-
nen Seite muss man natürlich das Berufliche und das Private 
trennen, auf der anderen Seite sehe ich auch die Vorbildfunkti-
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on von Xavier Naidoo. Man kann von Naidoos Theorien hal-
ten was man will und man kann auch von seiner Musik halten 
was man will: Wenn der NDR sagt, er passt als Musiker zum 
ESC, dann in Ordnung. Wir fanden das aber 
trotzdem nicht gut, eben wegen der Vorbild-
funktion. 

Diese Ideologien sind 
 äußerst gefährlich. Für 
den Menschen selbst, 
für die Gesellschaft,  

aber auch für das eigene 
für das Umfeld.

Viele Leute kannten diese Theorien vielleicht auch noch gar 
nicht und sind durch Xavier Naidoo erst darauf aufmerksam 
geworden. Und ja Mensch, wenn der Xavier das so erzählt 
und das einfach so sagen kann in der Öffentlichkeit, dann 
scheint das ja nichts Schlimmes zu sein. Und irgendwie klingt 
das ja auch interessant und auch plausibel, dann guck ich mir 
das mal an. Dann kann sowas auch ganz schnell mal gefähr-
lich werden. Bei Menschen, die so in der Öffentlichkeit stehen 
kann es mit der Trennung von Beruflichem und Privaten 
schon mal schwierig werden.

Ungeplant: Gehen Leitmedien damit auch zu leichtfertig 
um, etwa wenn sie Verschwörungstheoretiker wie Dirk 
Müller als Experten in Talkrunden einladen?

Giulia Silberberger: Das kann ich nur aus Konsumentensicht 
beurteilen, weil ich die Arbeit in den Redaktionen nicht kenne. 
Als Konsument finde ich das auch nicht gut und freue mich, 
dass da langsam mehr drauf geachtet wird. Vor kurzem gab 
es die Geschichte mit Hans Meiser, der für dieses äußerst 
zwielichtige Magazin etwas gemacht hat und da finde ich es 
dann gut, dass reagiert wird. (Anmerkung: Hans Meiser ist ein 
ehemaliger Nachrichtensprecher von RTL, der für die Rubrik 
Der kleine Mann in der Show Neo Magazin Royale von Jan 

Böhmermann auftrat. Nachdem bekannt wurde, dass er für 
das rechtspopulistische, verschwörungstheoretische Magazin 
watergate.tv Spots eingesprochen hat, wurde die Zusammen-
arbeit ausgesetzt.) So Leid er mir auch tut: Diese Ideologien 
sind äußerst gefährlich. Für den Menschen selbst, für die Ge-
sellschaft, für das Umfeld. Mich schreiben Menschen an, die 
einfach völlig verzweifelt sind. Deren Familien zerrüttet sind, 
wo Freundschaften zerbrochen sind und die Scheidung vor 
der Tür steht wegen so etwas. Dann liest man davon, dass 
die Identitäre  Bewegung das Justizministerium hat stürmen 
wollen. In Gruppen im Internet verfolge ich, wie sich Leute zu-
sammenrotten um das Regierungsgebäude zu stürmen um 
Angela Merkel gefangen zu nehmen. Das mag da vielleicht 
noch heißes Geschwätz sein aber jetzt wo die Identitären vor 
dem Ministerium standen ist das alles überhaupt nicht mehr 
lustig.

Ungeplant: Wir hatten die Trump-Wahl in Amerika, haben 
den AfD-Zulauf in Deutschland. Sind Verschwörungstheo-
rien gesellschaftlich akzeptierter geworden?

Giulia Silberberger: Das ist eine gute Frage. Das ist eine ge-
sellschaftliche Entwicklung, die ich selber noch beobachte, 
ohne Wertung. Es ist natürlich sehr spannend, es finden viele 
Änderungen in der gesellschaftlichen Wahrnehmung statt. Es 
geht da auch um die eigene Rolle in der Gesellschaft. Den 
Leuten wird plötzlich klar, dass sie im Internet auch eine Stim-
me haben und gehört werden. Dass sie sich dort  Gruppen 
zusammenfinden können und das Internet auch ein machtvol-
les Instrument ist zur Gesellschaftsfindung. Auch in der Gesell-
schaft selbst. 

Ungeplant: Wie sind die Reaktionen auf den goldenen Alu-
hut? Ich kann mir vorstellen, dass da einige wütende Pro-
test Emails im Posteingang landen.

Giulia Silberberger: (lacht.) Wir werden jetzt nicht be-
schimpft und beleidigt. Ich, persönlich, ja. Vor allem nach ei-
ner Presseberichterstattung. Deswegen lese ich bei Face-
book meine „Sonstige Nachrichten“ nicht. Ich guck da gar 
nicht rein, ich lese das nicht. Interessiert mich nicht. Ich geh 
auch nichts an Telefon von unserer Impressum-Telefonnum-
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mer, wegen des Telefonterrors, was ich auch nicht so pralle 
finde. Natürlich müssen wir uns da auch ein bisschen schüt-
zen. Aber die Zahl derer ist absolut homöopathisch. Na klar, 
das ist nervig. Und wenn’s nur einer ist, der andauernd anruft. 
Aber die beschimpfen uns nicht, die beleidigen uns nicht. Die 
lästern manchmal über uns in ihren Gruppen. Erstaunlicher-
weise, da muss ich echt immer lachen: So sehr die uns auch 
hassen, respektieren sie es sehr und finden es gut, dass wir 
bei unseren Sachen die Namen zensieren und das wir nach 
einem gewissen Ethos arbeiten. Das macht uns auch nicht so 
angreifbar. 

Ungeplant: Das ist eher überraschend.

Giulia Silberberger: Es entlädt sich eher über meine Person. 
Und mir ist völlig Wurscht was die Anderen über mich sagen.

Ungeplant: Wie darf ich mir den Arbeitsalltag beim Aluhut 
vorstellen. Morgens die Neuesten Verschwörungstheori-
en recherchieren?

In Schwurbelgruppen surfen, das mache ich tatsächlich mor-
gens beim Frühstückskaffee. Da mache ich dann Screenshots 
von Sachen, wo ich noch Recherche brauche und dann 

nimmt der Tag seinen Lauf. Momentan ist es aber viel Verwal-
tungsaufwand. Beim Aluhut arbeitet aber ja auch ein Team, 
das mir Content zuliefert und die persönlichen Nachrichten 
beantwortet. 

Mehr Informationen über Der goldene Aluhut gibt es auf der 
Website und dem Blog.
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Von Gereon Zink

Für den League-of-Legends-Jungler Diamondprox war es ein 
schrecklicher Start ins Jahr 2016. Im Januar letzten Jahres ist 
die Aufenthaltsgenehmigung des Spielers, der bei den Uni-
corns of Love spielte ausgelaufen. Er war gezwungen zurück 
nach Russland zu gehen, darf nicht mehr in Deutschland ar-
beiten und deshalb auch nicht mehr in der League-of-Le-
gends-Europaliga (LCS) mitspielen.

 

Ein russischer Fußballer hätte ohne Probleme ein Sportlervi-
sum bekommen, ein professioneller Computerspieler aller-
d i n g s n i c h t .  

 
Computerspielen zählt nicht als Sport 

Aber warum ist das so? Warum zählt E-Sport in Deutschland 
nicht als „echte“ Sportart? Und das obwohl er das Wort Sport 
sogar im Namen trägt? Die Kritiker sagen E-Sport sei zu spe-
ziell, nicht massenfähig und anders als traditionelle Sportar-
ten auch viel zu schnelllebig: Wer weiß schon, ob etwa Lea-
gue-of-Legends in fünf Jahren überhaupt noch angesagt ist. 
Auch wenn weltweit Millionen Menschen bei Turnieren ein-
schalten, ist und bleibt es Unterhaltung - ein Spiel, nichts wei-
ter. Aber trifft das auf Fußball nicht auch zu? Ein Spiel nur Un-
terhaltung?

Dass dies allerdings keine fundierte Begründung ist, sondern 
es sich eher um wilde Verleugnungen handelt, sieht man 
ganz schnell, wenn man auf Spieler und Zuschauerzahlen 
schaut, die die meisten klassischen Sport schon längst über-
troffen haben. Das dachten sich auch die Piraten im Berliner 
Abgeordnetenhaus und wollten Mitte letzten Jahres genauer 
wissen, wo der Grund dafür liegt das E-Sport immer noch kei-
ne Legimation erhalten hat. Dafür hatten sie eine Gutachten 
zur Beurteilung von E-Sport als Sport in Auftrag gegeben.

Das Urteil der Gutachter war verheerend: Nein, E-Sport sei 
kein Sport. Zur Begründung beriefen sich die Gutachter vor 
allem auf die Regeln des deutschen Olympischen Sport-
bunds, kurz DOSB. Die legen allerdings nicht fest, was als 
Sport zählt und was nicht, wie mir eine Sprecherin des DOSB  
auf Anfrage mitteilte, sondern vielmehr, ob ein Verband beim 
DOSB Mitglied werden kann. Und dafür verwies sie auf die 
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Aufnahmeordnung und darin vor allem auf drei Kriterien die 
n ö t i g s i n d u m D O S B M i t g l i e d z u w e r d e n : 

Sport braucht Bewegung 

Nach den Richtlinien des DOSB fehlt E-Sport eine "eigene, 
sportartbestimmende motorische Aktivität": Ein Argument, das 
Michael Bister, E-Sport-Chef bei der Electronic Sports League 
( E S L ) , n i c h t g e l t e n l a s s e n w i l l .  

Sicherlich ist der E-Sport nicht die klassische Art des Sports. 
Aber er ist mit Sicherheit mehr als nur herumzusitzen und zu 
daddeln. Außerdem haben sich die Zustände in den vergan-
gen Jahren enorm verändert. Inzwischen reicht es nicht mehr, 
10-12 Stunden an einem PC zu sitzen, um sich zu verbes-
sern. Große Organisationen wie G2 oder Schalke 04 haben 
längst regelmäßige Ausgleichstrainings vorgeschrieben. 
„Nach einer gewissen Zeit nimmt die Konzentration ab, hier 
ist es entscheidend, Cross-Training oder anderen Sport zu 
machen", sagt etwa Prof. Dr. Ingo Froböse, in einem Interview 
m i t d e r C o m p u t e r b i l d .  
 

Sport braucht Vereine

Besonders das Hauptargument des Olympischen Sportbunds, 
E-Sport habe keine Vereinsstruktur, macht die Anerkennung 
von E-Sport schwer. Um als Sport anerkannt zu werden sind 
in Deutschland Vereine mit insgesamt 10000 Mitgliedern nö-
tig. Aber seien wir mal ganz ehrlich: Ist das noch wirklich zeit-
gemäß? Braucht es die überhaupt? Schließlich reden wir hier 
doch über E-Sport. Einem Sport, der vor allem online ausge-
übt wird. E-Sport könnte theoretisch die erste grenzenlose 
Sportart der Welt sein. Alter, Ort, Behinderung, Geschlecht – 
das alles spielt im E-Sport keine Rolle. Ein halbseitig gelähm-
te Teenager aus Oberschwaben kann sich mit einer afroameri-
kanischen Rentnerin aus Boston messen – solange der Skill 
stimmt. Diese Traum steht im Widerspruch zu den veralteten  
Regeln und Vorstellungen des Olympischen Sportbunds.

Sport muss ethisch wertvoll sein

Bei der letzten Voraussetzung des DOSB geht es um soge-
nannte ethische Werte. Diese sind sehr weit gefasst, zu ihnen 
zählen Dinge wie Fair-Play, Chancengleichheit und Respekt, 
aber auch die Einteilung in Klassensysteme oder die Absage 
an Körperverletzung. Das Gutachten, das die Piraten angefor-
dert haben, geht mit den ethischen Werten sogar noch ein 
S t ü c k w e i t e r . D a h e i ß t e s :  

Fraglich ist jedoch, ob offiziell anerkannte Sportarten wie 
Schießen, Boxen oder Fechten dahingehend besser aufge-
stellt sind. Scheinbar hört man hier noch das Echo der Killer-
spiel-Debatte und die war ihrer Zeit schon haltlos. Und wie 
auf diese Debatte, wird man in ein paar Jahren wahrschein-
lich auch auf die Frage zurückschauen, ob E-Sport jetzt ein 
S p o r t i s t o d e r n i c h t : N ä m l i c h k o p f s c h ü t t e l n d .  
Eine Anerkennung würde der E-Sport Szene in Deutschland 
sehr helfen. Michael Bister von der ESL ist sich sicher: "Es 
wird so oder so passieren. Die Frage ist immer nur wann."  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„Wir können immer mit dem schönen Beispiel Schach 
kommen, da kommt auch kein Athlet ins Schwitzen. 
Wohingegen ein Spieler bei Starcraft 2 zum Beispiel bis 
zu 300 Anschläge pro Minute auf der Tastatur hat. Da 
kommen die Spieler tatsächlich ins Schwitzen. Und vor 
allen Dingen ist es auch eine mentale Anstrengung, die 
da stattfindet.“

   Michael Bister

"Schließlich kann der gerichtlichen Anerkennung von E-
Sport als Sport aber auch der Umstand entgegenstehen, 
dass gewisse E-Sport-Spiele von gewaltverherrlichenden 
Inhalten geprägt sind."

Gutachten des Wissenschaftlichen Parlamentsdienstes des 
Abgeordnetenhauses (WPD)

© TWITTER SCHALKE04 ESPORTS (EN)
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E - S p o r t i n d e r M i t t e d e r G e s e l l s c h a f t 
 
Dafür sprechen auch viele aktuelle Entwicklungen wie die 
Gründung der World Esports Association (Wesa), die den E-
Sport weltweit besser organisieren möchte und eventuell 
schon die angesprochene benötigte Vereinsstruktur geben 
kann. ProSieben möchte ihn sogar ins TV-Programm aufneh-
men und Wolfsburg hat ein Fifa Team gegründet.  
Alles Zeichen dafür, dass E-Sport langsam aber stetig in die 
Mitte der Gesellschaft vordringt. 

Das sieht auch Tim Reichert so, der Head of E-Sports bei 
Schalke 04 ist und großen Anteil daran hat, dass Schalke 
nicht nur ein Fifa Team hat, sondern auch ein League of Lege-
nds Team unterhält. Ich habe mich mit ihm getroffen um von 
ihm zu hören wie er die Entwicklung im E-Sport sieht und was 
Schalke dazu bewegt hat in den E-sport einzusteigen. Und 
vor allem auch, um von ihm zu erfahren, ob jeder im Verein E-
Sports wirklich als Sport sieht?

Tim Reichert hat schon oft Diskussionen darüber geführt.  
Trotzdem wird er nicht müde, für den E-Sport zu kämpfen. Er 
erzählt mir: „Zu Beginn hatten einige Fragezeichen in den Au-
gen, gerade die ältere Generation. Ich hab die Diskussion 
schon tausendmal geführt, wird auch noch eine Zeit so blei-
ben. In jedem Sportverein und wahrscheinlich in jedem Eltern-
haus, wo es reingetragen wird heißt es E-Sport sei kein Sport. 
Für mich eine Bullshit- Diskussion. Jeder, der es gerne macht, 
macht es kompetitiv, also auf Wettbewerb ausgerichtet Am 
Ende des Tages ist es dann Sport, bei anderen ist es dann 
nur Computerspielen was auch völlig fine ist. Es muss ja nicht 
immer im absoluten Wettkampf für uns ausufern.“

Um den E-Sport bekannter zu machen veranstaltet Tim Rei-
chert kleine Live-Events, sogenannte „Fanviewings“. Sie wer-
den gut besucht und die Leute, die noch Fragezeichen im 
Kopf haben, sehen wie das Team unterstützt wird, die gute 
Stimmung und das es doch irgendwie ein Sport ist - „man ju-
belt, man hat Emotionen“. 

Nach und nach scheint der E-Sport seinen Platz zu finden. 
Das sieht man vor allem daran, dass die größten deutschen 
Sportvereine immer weiter daran arbeiten. Sie stecken viel 
Arbeit und Organisation in ihre E-Sport-Abteilungen. Es ist 
also nicht die Frage, ob sondern eher wann der E-Sport gänz-
lich anerkannt wird. Beim Dart-Verband hat es zum Beispiel 
über 20 Jahre gedauert als Sport anerkannt zu werden, 2010 
hat er es geschafft. Stefan Mischke, Präsident des Dart-Ver-
bandes, sagte nach Verkündung des Urteils zur Anerkennung: 
"Wir haben seit 20 Jahren den gleichen Sachbearbeiter beim 
DOSB. Der ist wahrscheinlich auch froh, dass es vorbei ist." 
Daran sollte sich auch die E-Sportszene ein Beispiel nehmen 
und nicht aufgeben für ihre Anerkennung zu kämpfen.
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,,Als ich jung war schaute ich mit meinem Vater Fußball, 
Formel 1 und Motorradsport, aber wenn ich Kinder habe, 
schauen die jetzt mit mir Fußball und E-Sport. Der 
elektronische Sport ist jetzt ungefähr 18 Jahre alt. Die 
Leute die damals angefangen haben, haben jetzt Kinder 
und die sind jetzt acht oder neun Jahre alt. Das ist der 
Grund warum das Ganze gerade immer größer wird." 
 
  Carlos 'ocelote' Rodríguez  

(Chief Executive Officer des ESport Serien-Meisters G2)

GRAFIK: GEREON ZINK
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Von Sascha Koch

Wenn Deutsche, Russen, Kanadier, Schweden und Finnen buntgemischt an der 
Kölner Lanxess Arena ein  friedliches Fest im Rahmen des Sports feiern dann kön-
nen wir davon ausgehen, dass es höchstwahrscheinlich nicht um Fußball geht.  
Ausnahmsweise drehte sich in den letzten 2 Wochen in der Domstadt nicht alles 
um das runde Leder – sondern eher um eine schwarze Hartgummischeibe. Genau-
er gesagt um den Puck beim Eishockey. Zusammen mit Co-Ausrichter Paris war 
Köln Gastgeber der IIHF Eishockey Weltmeisterschaft 2017. Zum ersten Mal über-
haupt fand eine Weltmeisterschaft in 2 Ländern statt, deswegen war von vornerein 
klar, dass Vielfalt und das internationale Miteinander im Vordergrund stehen. Aber 
das dieses Motto auch so von allen während dieser zwei Wochen gelebt wird, das 
i s t n i c h t s e l b s t v e r s t ä n d l i c h .  
Erinnert man sich gut ein Jahr zurück, an den Juni 2016 und die Fußballeuropa-
meisterschaft in Frankreich, dann schießen einem schnell wieder die anderen Sei-
ten des Sports in den Kopf: Ausschreitungen und Straßenschlachten zwischen ein-
zelnen Fangruppen, die nicht nur sich selbst sondern auch Zivilisten verletzen und 
ganze Innenstädte demolieren. Natürlich ist das nicht die Regel  beim Fußball, a-
ber es kommt dem Alltag im Vergleich zu anderen Sportveranstaltungen deutlich 
n ä h e r . 

KÖLN - EIN 
WINTERMÄRCHEN 
IM FRÜHLING 
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Farbenfroh & Feuchtfröhlich: Die Eishockeyfans feiern vor dem Finale der Weltmeisterschaft in Köln ein gemeinsames Fest.



Zurück im Mai 2017 in Köln beim Eishockey – Szenen wie bei 
der Fußball-EM sind hier unvorstellbar. Und das nahezu ohne 
(sichtbare) Sicherheitsvorkehrungen durch omnipräsente Poli-
zeitruppen, wie man sie selbst von gewöhnlichen Bundesliga-
spielen kennt. Nein, beim Eishockey herrscht eine andere 
(Fan-)Kultur. 

 
Auf dem Weg zum Vorrundenspiel Deutschland vs. Slowakei 
begegnet man schon in der Bahn vielen blau-weißen gekleide-
ten Slowaken, die schon mal ihre Gesangskunst für das Spiel 
proben. An der Arena angekommen, trifft man zwar auf zwei 
Einsatzwagen der Polizei, aber keine Spur von getrennten 
Fanlagern. Auch bei der Einlasskontrolle geht es für so eine 
Großveranstaltung ziemlich entspannt zu, ein Blick des Sicher-
heitspersonals, danach kurz Ticket vorzeigen und schon ist 
man in der Arena. Kein Abtasten, kein Scannen des Tickets. 
In Zeiten wie heute, wo an fast jeder Ecke vermeintliche Ter-
rorgefahr droht, sind diese entspannten „Kontrollen“ vielleicht 
etwas naiv oder leichtsinnig, aber als Besucher bekommt die 
ganze Veranstaltung so einen wesentlich angenehmeren Ein-

druck. Das Wohl-
fühl-Feeling steigt, 
man bekommt we-
der durch andere 
Fans noch durch 
das Sicherheitsper-
sonal vermittelt , 
dass hier auch nur 
der Hauch von Ge-
fahr auf einen war-
ten könnte. 

Trotzdem geht nichts von der typischen Spannung oder Atmo-
sphäre verloren, die man vom Stadionbesuch gewohnt ist. 
Auch hier gibt es einen Stehblock für die treusten und leiden-
schaftlichsten Fans direkt an der Eisfläche, nur getrennt von 
der Plexiglasscheibe. Bloß findet man hier nicht nur deutsche 
Eishockey-Supporter sondern auch den ein oder anderen Slo-
waken. Keinen stört es. Keine Sprüche unter der Gürtellinie, 
keine Bierdusche, nichts davon. Man genießt einfach das 
Spiel friedlich nebeneinander und alle nehmen diese Tatsa-
che wie selbstverständlich so war. Jeder normale Mensch der 
jetzt keine Erfahrungen mit Sportveranstaltungen hat, wird 
nun denken: „Ja warum muss das denn jetzt überhaupt her-
vorgehoben werden? Das sind doch nur ganz normale soziale 
Umgangsformen.“ Naja, leider trifft das nicht immer zu. Zur 
Einordnung: beim Fußball wäre allein die Tatsache, dass geg-
nerische Fans im Fanblock des eigenen Vereins stehen, un-
vorstellbar. Selbst wenn man Glück hat und keine physische 

Gewalt zu spüren bekommt, so hat man während des Spiels 
garantiert keinen Spaß oder Zeit das Spiel zu genießen. 

 Beim Spiel in der Lanxess Arena jubeln die Slowaken als ers-
te und das gleich zweimal, Deutschland 0 Slowakei 2. Die 
Stimmung der deutschen Fans ist schlecht, nachdem überra-
schenden Auftaktsieg gegen die USA hatte man gegen die 
Slowaken mehr erwartet. Es wird gemeckert über das Spiel, 
der Frust muss raus. Aber er wird nicht gegen die Gästefans 
gerichtet, die völlig unbedarft ihre Fahnen schwenken und ih-
re Lieder singen können. Kurze Zeit später, Doppelschlag 
Deutschland, der Ausgleich. Die Lanxess Arena erwacht, das 
Publikum peitscht seine Mannschaft mit den üblichen Deutsch-
land-Fanchören nach vorne. Von Häme für den Gegner keine 
Spur. Am Ende gewinnt das deutsche Team im Penaltyschie-
ßen, das man als Neuling beim Eishockey gut mit dem Elfme-
terschießen vergleichen kann. Nach der Nationalhymne, die 
nur für den Sieger angestimmt wird, gehen alle nach Hause. 
Selbst die slowakischen Fans, denn beim Eishockey erhält 
auch der Verlierer nach Verlängerung noch einen Punkt.  So 
könnte man den Schlusspunkt des Spiels mit „Einigkeit und 
Recht und Freiheit“ fast als Titel dieser WM bezeichnen. Sehr 
harmonisch, sehr fair und trotzdem stimmungsvoll. Kein Wun-
der möchte man meinen, die deutsche Mannschaft schafft es 
ja schließlich bis ins Viertelfinale und scheitert nach großem 
Kampf erst mit 1:2 an Titelverteidiger Kanada. Aber auch 
nach dem Aus der Deutschen, bleibt die Stimmung in der Hal-
l e i m m e r n o c h a u s g e l a s s e n . 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Die Fans haben die Chance zu zeigen, was sie selbst alles mit 
der Scheibe können.

Impressionen vom Finaltag



 
Was außerdem sehr sympathisch auffällt:  bei einem Groß-
event wie diesem ist man normalerweise eine Planung von A 
bis Z und wieder zurück gewohnt. Das wirkt oft schon zu 
durchgeplant und künstlich für den Zuschauer. Bei dieser WM 
gibt es aber auch mal die eine oder andere (wenn auch unge-
plante) Panne. Während der ersten Drittelpause des Spiels 
wurde, wie üblich beim Eishockey, das Eis präpariert. Zwei 
Eismaschinen fahren normalerweise säuberlich jede Ecke der 
Eisfläche ab, damit sie zum Start des nächsten Drittels wieder 
in Topzustand ist. Als Spieler und Schiedsrichter schon wieder 
zurück und bereit zum Start sind, werden sie nochmal zurück 
in die Kabine geschickt. Das Eis war nicht optimal vorbereitet. 
Es dauerte noch mal rund 15 Minuten bis es weiterging. Für 
die Zuschauer ist das natürlich erstmal nervig, einige Pfiffe 
und Buhrufe sind da verständlich. Aber das bei so einem 
Großevent auch mal die ein oder andere Sache schief geht 
und nicht alles komplett vorhersehbar ist, macht es auf eine 
Art schon wieder sympathischer. 

Apropos sympathischer - stellen sie sich folgendes vor: die 
deutsche Fußballnationalmannschaft bestreitet bei der WM im 
eigenen Land ein wichtiges Gruppenspiel gegen Brasilien. 
Spontan entscheiden Neuer, Özil, Müller und Co. statt mit 
dem abgeschirmten Mannschaftsbus, einfach mal mit der 
Stadtbahn zum Stadion zu fahren. Völlig bekloppt, unvorstell-

bar? Ja da stimme ich 
zu. Aber genau das ha-
ben die deutschen Eis-
hockeynationalspieler 
vor dem Spiel gegen 
Dänemark gemacht. 
Internationale Stars 
und Topverdiener wie 
To r h ü t e r T h o m a s 
Greiss oder die Verteidi-
ger Dennis Seidenberg 
und Kapitän Christian 
Ehrhoff stellen sich vor 
einem solchen Topspiel 
in die Bahn der KVB. 
Diese Story bringt per-
fekt die Atmosphäre 
dieser WM und des Eis-
hockeysports allgemein 
da. Kein Schickimicki 

oder große Show sondern dafür harter aber trotzdem ehrli-
cher und fairer Sport, sowohl auf als auch neben dem Eis. 
Und das ist es doch, was die Faszination Sport eigentlich aus-
macht.
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• Adrenalinsucht – Suche nach dem  
ultimativen Kick

• Studium - und dann?

• 3 Jahre HMKW - Rückblick & Ausblick

• „Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die 
Schönste im ganzen Land?“

• Pole Dance – Gewackel an der Stange vs.  
Kraftsport 

• Vielfalt leben - Zu Besuch beim Come Together 
Cup

# GESPÜRT

QUELLE: JARED ERONDU



Von Sophie Halbfas-Alterauge

Nur noch ein Schritt bis zum Abgrund. Einatmen… ausatmen. 
Das Kribbeln aus dem Bauch verteilt sich bis in Arme und Bei-
ne. Angst und Vorfreude vermischen sich. Noch einen kurzen 
Moment das Gefühl genießen, dann den Fuß nach vorn. End-
lich ist er da, der Absprung. Der Kick.

Wir alle kennen sie und viele lösen sie bewusst aus: Stresssi-
tuationen. Doch während der eine bis zum letzten Augenblick 
wartet bis er für eine Klausur lernt, reicht anderen das nicht 
aus. Extremsportarten wie Bungee-Jumping oder Fallschirm-
springen sind nur eine Möglichkeit den Körper unter Strom zu 
setzen. Man probiert es aus – macht es einmal, dann ein wei-
teres Mal und vielleicht noch einmal – und plötzlich möchte 
man gar nicht mehr damit aufhören. Der Adrenalin-Kick fühlt 
s i ch zu gu t an . Der Rausch so l l n i ch t enden . 
Aus der aufregenden Freizeitbeschäftigung wird plötzlich eine 
Sucht. „Ich kann damit einfach nicht aufhören! Das befreiende 
Gefühl ist wie eine Explosion im Körper. Dieser Kick ist ein-
fach zu intensiv und geil um das zu beenden. Ich hab’ es mir 
so oft vorgenommen, aber es geht einfach nicht.“, beschreibt 
Felix seine Leidenschaft. Der 27-jährige ist einer von vielen 
Trainsurfern. Alleine oder in Gruppen klettern sie auf Züge o-
der Straßenbahnen und springen von Wagon zu Wagon – bei 

voller Fahrt. Die Trainsufern haben auch eine eigene Commu-
nity. Immer wieder schicken sich Mitglieder selbstgedrehte 
Videos und Bilder von ihren riskanten Aktionen zu. Die Gefahr 
ist Felix und seinen Freunden zwar bewusst, aber genau die 
macht schließlich den Kick aus: „Das ist meine Art mich auszu-
powern. Es ist einfach eine Sucht, die ich nicht mehr kontrollie-
ren kann.“ 

Aber was macht Adrenalin eigentlich mit unserem Kör-
per? Und warum möchte man das Gefühl immer und im-
mer wieder erleben?

Adrenalin ist ein Hormon, das unser Körper in Stresssituatio-
nen produziert. Der Botenstoff ruft ähnliche Glücksgefühle wie 
Endorphine hervor. Vor tausenden Jahren ursprünglich zur 
Unterstützung des Körpers bei Gefahrensituationen gedacht, 
treibt es uns auch heute noch zu maximaler Leistung und Kon-
zentration an. Wird Adrenalin ausgeschüttet, erhöhen sich 
plötzlich Herzfrequenz und Blutdruck, die Muskeln spannen 
sich an, die Bronchien und Pupillen werden erweitert und die 
Schmerzempfindlichkeit sinkt. Während andere Aktivitäten 
wie die Verdauung heruntergefahren werden, wird dem Kör-
per signalisiert vermehrt Glukose freizugeben und Reserven 
werden mobilisiert. Dem Körper steht nun maximale Energie 
zur Verfügung. 

ADRENALIN SUCHT - SUCHE NACH DEM ULTIMATIVEN KICK
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Bei Tobias, einem selbsternannten Selfiejäger, dauerte es lan-
ge, bis er mit dem gefährlichen Hobby aufhören konnte. Mit 
zwei Freunden war er unterwegs und suchte nach hohen oder 
verfallenen Gebäuden, um ein möglichst spektakuläres Selfie 
zu machen. „Wir kletterten in eine alte Industriehalle. Der 
Schornstein war extrem hoch und hatte eine Leiter im Inne-
ren. Oben wollten wir Bilder machen. Eigentlich war alles wie 
immer.“, erklärt er – aber an diesem Tag nicht. Sein Freund 
rutscht bei der riskanten Tour ab und stürzt einige Meter tief in 
die Fabrikhalle. Obwohl die Freunde noch nicht einmal die 
Hälfte zurückgelegt hatten, brach er sich mehrere Knochen 
und musste sofort ins Krankenhaus. Mittlerweile geht es ihm 
wieder gut, doch für Tobias war klar: „Von da an war Schluss 
mit den Extrem-Selfies. Mit einem Mal haben wir alle verstan-
den, dass wir eben nicht unsterblich sind. Vorher war der Tod 
viel zu weit weg. Aber jetzt? Ein falscher Schritt und das 
war’s. Mit 24 soll mein Leben noch nicht vorbei sein.“ 

Nic ist 25 Jahre alt und gelernter Automobilkaufmann, kennt 
aber ganz ähnliche Situationen. Seit über acht Jahren reist er 
durch Europa auf der Suche nach verlassenen und vergesse-
nen Orten. Immer im Gepäck: seine Kamera. Fotografieren 
möchte er auch, aber der Zweck ist ein anderer: „Mein Ziel ist 
es, einen möglichst alten Ort in dennoch gutem Zustand zu 
finden. Der natürliche Verfall ist schön anzusehen.“ Nic be-
treibt eine Webseite, die sich allein um die Ästhetik und den 
morbiden Charme solcher Bauten dreht. Der entscheidende 
Unterschied zu Felix oder Tobias ist das fehlende Verlangen 
nach dem Kick. „Natürlich gibt es auch sehr spannende Orte. 
Zum einen, Orte die ich schon lange besuchen wollte, zum 
anderen aber auch Orte die nicht ungefährlich sind. Große 
Bunkeranlagen unter der Stadt oder alte Bergwerke sind oft 
sehr spannend. Ich mache es aber nicht um mir selbst einen 
Kick zu geben. Es ist eher eine Art ‚Befriedigung’ wenn alles 
so lief wie geplant und ich mit guten Fotos nach Hause kom-
me.“, erzählt Nic. Eine Leidenschaft für schöne Fotos, ohne 
die Suche nach einem Rausch und vor allem, ohne das eige-
ne Leben aufs Spiel zu setzen. Erfahrung, Selbstdisziplin o-
der andere Ursachen – Nic steht jedenfalls nicht im Bann des 
Adrenalins. 

Ist Adrenalin denn wirklich eine Sucht?

Sucht hat nicht immer etwas mit Drogen zu tun. Man unter-
scheidet zwischen einer stoffgebundenen (Alkohol, Nikotin, 
Kokain, etc.) und einer stoffungebundenen Sucht, oft auch 
Verhaltenssucht genannt. Zu Letzterem zählen beispielsweise 
auch Essstörungen, Medienabhängigkeit, Spielsucht oder 
auch Kaufsucht. Ob das Verlangen nach Aufregung und Ad-
renalin allerdings wirklich eine Freizeitbeschäftigung mit 
Suchtgefahr darstellt, darüber streiten sich Experten noch. 

Menschen, die immer weiter gehen um Adrenalin-Schübe im 
eigenen Körper auszulösen, gibt es auf jeden Fall. 

Nach dem Erlebnis in der Fabrikhalle kam für Tobias die Zeit 
der Wahrheit. Die Sucht, die Gefahr und die Geheimniskräme-

rei sollten aufhören. Seine Freunde wussten Bescheid, aber 
es den eignen Eltern zu beichten war eine Überwindung. Ob-
wohl Tobias zuerst skeptisch war, halfen ihm die Therapiestun-
den um mit seinem Hobby abzuschließen. Sport okay, Achter-
bahnfahren super, aber extra die Gefahr suchen? Nein, dan-
ke. Seit fast einem Jahr gibt es für ihn nur noch normale Sel-
fies. 

Bei Felix ist es anders. Er weiß, dass er süchtig ist, kann aber 
nicht damit aufhören und will sich auch keine Hilfe suchen. Er 
braucht den Kick noch zu sehr. Er möchte weiter über Züge 
und Wagons springen, koste es was es wolle. Vielleicht 
schafft Felix auch den Absprung aus der Sucht – am besten 
ohne zu fallen
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Was tun, wenn man in der Suchtspirale gefangen ist? 
Im Internet findet man unzählige Webseiten, die eine 
Suchtberatung anbieten – ob mit einem Termin, 
telefonisch, per Mail oder sogar mithilfe von Chats. Auch 
das Deutsche Rote Kreuz oder der Bundesverband für 
stationäre Suchtkrankenhilfe e.V. bieten Beratungen und 
Therapien an. Außerdem haben viele Schulen und 
Universitäten entsprechende Berater vor Ort, bei denen 
man sich Rat und Hilfe holen kann. In Internet-Foren 
bieten Aussteiger Tipps an und man kann sich mit anderen 
Betroffenen austauschen. Aber Vorsicht: Die falschen 
Ansprechpartner oder Communitymitglieder ziehen dich 
eher in die Sucht rein anstatt zu helfen. Besser ist eine 
professionelle Beratung. 

Weitere Infos findet ihr unter: 
https://www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-
praevention/suchtberatung/; https://suchthilfe.de/therapie/

http://die-verlassenen-orte.de
http://die-verlassenen-orte.de
http://www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/suchtberatung/
http://www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/suchtberatung/
http://www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/suchtberatung/
http://www.drk.de/hilfe-in-deutschland/gesundheit-und-praevention/suchtberatung/
https://suchthilfe.de/therapie/index.php
https://suchthilfe.de/therapie/index.php


Von Sarah Baltes

Spätestens im letzten Semester des Bachelorstudiums 
kommt die Frage nach dem „Danach“ auf. Die einen hängen 
direkt noch ein zweijähriges Masterstudium hinten dran, die 
anderen haben erst einmal genug vom ständigen Lernstress 
und reisen, auf der Suche nach sich selbst, für ein halbes 
Jahr durch Südamerika. Und wieder andere starten voll durch 
im ersten richtigen Job.

Doch was ist die richtige Entscheidung für einen selbst und 
noch viel wichtiger: wie trifft man diese Entscheidung?

Studieren oder Arbeiten? Reisen oder Praktika?

Möglichkeiten gibt es wie Sand am Meer. Masterstudiengän-
ge, Trainee-Programme, Volontariate, Praktika – kein Wunder, 
dass da der ein oder andere überfordert ist.

Die meisten Studiengänge sind sehr weitläufig und bereiten 
auf ein sehr breite Berufsfelder vor. Anders als bei Ausbil-
dungsberufen, in denen man im Normalfall speziell für einen 
Beruf ausgebildet wird. Laut eines Statista-Reports aus dem 
Jahr 2015 in dem Bachelorstudenten nach ihren beruflichen 
Zukunftsplänen befragt wurden, gaben rund 55% der Studen-
ten an, dass sie nach ihrem Studium ein Masterstudium an-
hängen möchten. Dabei ist es oftmals branchenabhängig, ob 
ein Masterabschluss zwingend erforderlich ist oder nicht. So 
wird in den meisten Forschungs- und Entwicklungsabteilun-
gen ein Master vorausgesetzt, in anderen Feldern, wie bei-
spielsweise der Medienbranche reicht vielen Unternehmen 
ein Bachelorabschluss voll und ganz. Vor allem größere Unter-
nehmen mit mehr als 250 Mitarbeitern stellen Absolventen 
schon nach dem Bachelor ein.

Laut der Erhebung wussten 27% der Studenten noch nicht, 
wohin ihr Weg nach ihrem ersten Abschluss führen würde. In 
solchen Situationen bietet es sich an, erst einmal durch Prakti-
ka herauszufinden, was einem Spaß macht und was nicht. 
Außerdem sind sie eine gute Möglichkeit erste berufliche Kon-
takte zu knüpfen. Auch der Besuch einer Berufs- oder Master-
messe, wie die Master and More Messe bietet sich an, um 
sich einen Überblick über die eigenen Möglichkeiten zu ver-
schaffen. 

Fragen über Fragen

Mit welchen Problemen Studenten im Abschlusssemester zu 
tun haben, weiß Cordula Meier ganz genau. Sie ist Studienbe-
raterin an der Heinrich-Heine Universität in Düsseldorf und 
berät Studierende bei allen möglichen Fragen rund um das 
Studium.

„Es ist durchaus so, dass Studierende in der Studieneingangs-
phase und in der Studienabschlussphase zu uns kommen. 
Das soll nicht heißen, dass dazwischen keiner kommt. Aber 
nach dem Studienbeginn, wird der Beratungsbedarf vor allem 
vor dem Abschluss wieder akut“, sagt sie.

Dabei sind es hauptsächlich drei Bereiche, die Studierende 
verunsichern. Als erstes der Abschluss an sich. Eine Ab-
schlussprüfung wie ein Staatsexamen oder eine Bachelorar-
beit stellen eine neue Herausforderung dar, die einige Fragen 

und Ängste mit sich bringt. Bin ich gut genug auf meinen Ab-
schluss vorbereitet? Weiß ich wirklich, wie man wissenschaft-
lich arbeitet? Wie finde ich die richtigen Quellen für meine Ar-
beit?

Weitere Fragen können in Bezug auf die Zukunft aufkommen. 
Damit sind nicht direkt Ängste verbunden, sondern zunächst 
einmal eine Fragestellung mit der man sich beschäftigen 
muss. Ängste kommen meistens erst dann auf, wenn man 
sich für etwas zukünftiges entschieden hat, wie beispielswei-
se ein Masterstudium. Dann sind es vor allem Fragen wie 

STUDIUM - UND DANN?
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„Reicht meine Durchschnittsnote aus?“ oder „Ist der Studien-
gang wirklich das, was ich machen möchte?“ die sich Studie-
rende stellen.

Ähnliche Fragen ergeben sich auch im Bezug auf den Start 
ins Berufsleben nach dem Bachelor. Ist man mit seinem Ab-
schluss wirklich qualifiziert genug und wo sucht man eigent-
lich am besten nach Jobs?

Die dritte Kategorie der Sorgen, die in der Studienberatung 
auffallen sind finanzielle Sorgen. Oftmals läuft das Bafög 
schon aus, oder es kommen Fragen auf wie „Wie bleibe ich 
krankenversichert?“. 

„Das sind immer praktische Fragen, die man relativ schnell 
klären kann“, so Cordula Meier.

In den meisten Fällen reicht den Studenten schon ein einzi-
ges Gespräch mit der Studienberatung, um diese Fragen und 
Ängste aus der Welt zu schaffen. 

In anderen Fällen werden Studierende an andere Stellen, wie 
den Career-Service oder spezielle Coachings weitergeleitet. 
Wenn es schwerwiegendere Probleme sind, gibt es an den 
Unis auch die Möglichkeit, psychologische Beratung in An-
spruch zu nehmen.

Quarterlife-Crisis – Mythos oder Realität?

Seit einiger Zeit verbreitet sich der Begriff der Quarterlife-Cri-
sis. Junge Menschen berichten von Burn-out ähnlichen Symp-
tomen und fühlen sich orientierungslos und ausgelaugt. Doch 
handelt es sich bei dem Begriff bloß um ein Modewort, den 
junge Menschen als Ausrede nutzen oder steckt wirklich mehr 
dahinter? 

„Entwicklungspsychologisch gibt es das schon“, so Meier. 
„Der Übergangsabschnitt vom jungen Erwachsenenleben ins 

reifere Erwachsenenleben verschwimmt immer mehr im Ge-
gensatz zu früher, auch altersmäßig. Früher hat man seinen 
Schulabschluss gemacht und hat dann angefangen zu arbei-
ten, oder man hat ein Studium gemacht und dann angefan-
gen zu arbeiten. Und das ist etwas, was heutzutage viel stär-
ker aufgefasert ist und man muss sich zwischen unfassbar 
vielen Lebensentwürfen entscheiden.“

Doch nicht nur wichtige Entscheidungen, die man zwischen 
seinem 20. Und 30. Lebensjahr treffen muss, tragen schein-
bar zu solch einer Sinnkrise bei. Das menschliche Gehirn be-
findet sich in Übergangsphasen sozusagen im Umbau. Wenn 
in solch einer Phase verschiedene Probleme, Ängste, Druck 
und eine bio-chemische Anfälligkeit aufeinander treffen, kann 
nicht jeder Mensch gleich gut damit umgehen. „Die Quarterli-
fe-Crisis ist real und eine Phase die man erleben kann, aber 
nicht erleben muss. Sie ist auch sehr individuell, so wie jeder 
Übergang. Manch einer meistert jeden Übergang in die neue 
Phase mit Leichtigkeit und für manch andere ist es eine große 
Hürde. Das hat individuell mit ganz verschiedenen Faktoren - 
und damit eben auch mit der Weiterentwicklung unserer Wahr-
nehmung, Fühlens und Denkens - zu tun.“, verrät Meier.

Die Erwartungen runter schrauben

Das wichtigste was man machen kann, wenn es sich um Fra-
gen rund um die eigene Zukunft dreht, ist einen kühlen Kopf 
zu bewahren. Probieren geht in den meisten Fällen über Stu-
dieren und wenn man einfach mal einen Schritt in eine Rich-
tung gesetzt hat, ergibt sich vieles meist von selbst.

Auch die Erwartungen an den ersten Job sollten auf keinen 
Fall zu hoch sein. Mit dem Hintergedanken, dass man auch 
nach ein paar Jahren noch genug Zeit hat sich beruflich umzu-
orientieren, lassen sich Entscheidungen einfacher treffen. 
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Von Chimel Nkanga

Ob Marketing, PR oder Online-Journalismus. Sechs Semester braucht ihr an der 
Hochschule für Medien, Kommunikation und Wirtschaft in Köln Zollstock, um mit 
euren B.A. abzuschließen. Vor knapp drei Jahren öffnete sich dieses Kapitel für 
etwa 40 junge Medieninteressierte. Jetzt ist es schon fast vorbei. Mancher könnte 
glauben, dass die ersten Vorlesungen erst gestern begonnen haben, so fühlt es 
sich zumindest an. 

Nun ist das Unileben für die Meisten bald vorbei? Was haben unsere Journalis-
mus und Kommunikation Studies, in den letzten drei Jahren an der HMKW mitge-
nommen? Was geben sie an die Nachkommenden weiter? Und was sind die Ziele 
nach der Uni?

Wir haben unsere Kommilitonen während der letzten Vorlesungen begleitetet und 
sind auf bewegende Antworten gestoßen.

Hier geht es zum Film

3 JAHRE HMKW - 
RÜCKBLICK & 
AUSBLICK
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Von Lara Granderath

Der Schönheits-Wahn in unserer heutigen Gesellschaft kennt keine Grenzen 
und spitzt sich immer weiter zu. Schönheit um jeden Preis.

Schönheits-Ideale und Fitness-Trends nehmen immer mehr zu und es lassen 
sich immer mehr Menschen von diesen angeblichen Idealen blenden und 
beeinflussen. Vor allem junge Frauen im Alter zwischen 14 und 25 Jahren 
orientieren sich an diesen Trends.  Sie bedeuten nicht nur vermeintliche 
Schönheit  und Attraktivität, sondern implizieren ein vorgetäuschtes Lebens-
gefühl, eine Existenzberechtigung sowie eine Identifizierungsgrundlage, die 
für Betroffene zum Lebensinhalt wird. Es geht  ihnen darum  anders und be-
sonders zu sein und dadurch aufzufallen, denn diese Abgrenzung ist beson-
ders wichtig und entscheidend für sie.

So geht es auch der 24-Jährigen Sandra K., die sich jeden Morgen als erstes vor 
den Spiegel stellt und ihren Körper begutachtet, auch wenn dies immer mit Un-
wohlsein und Sorge verbunden ist.  Die Angst, etwas an ihrem Körper zu finden, 
dass nicht mit ihren Idealvorstellungen einhergeht oder nicht in das angebliche 
Idealbild passt, ist immer da. Ihre Selbsteinschätzung ist übertrieben kritisch und 
sie ist nie zufrieden, ein typisches Zeichen für Menschen, die offen für diese 
Trends sind. Sie vergleicht sich ständig mit anderen Frauen.  Ihr zweiter Griff  geht 
morgens zum Handy, um auf Instagram und Co. die Bilder ihrer Vorbilder zu begut-
achten und sich dann mit ihnen zu vergleichen.  Die vielen Stars, Sternchen und  
Models, die hauptsächlich die Initiatoren dieser meist krankhaften Trends sind, 
sind für Sandra große Vorbilder und zusätzliche Motivation. Wenn diese prominen-
ten Frauen so aussehen, dann muss das doch richtig sein. Sie sind für sie der Indi-
kator für Schönheit, denn sie müssen wissen was  gut aussieht und was wichtig 
ist, um erfolgreich und angesehen zu sein.  Aber Sandra ist nur eine von vielen 
jungen Frauen, die diesem Trend verfallen sind und alles dafür tun um anders zu 
sein, sich abzugrenzen und aufzufallen, koste es was es wolle. 

„SPIEGLEIN, 
SPIEGLEIN AN 
DER WAND, WER 
IST DIE 
SCHÖNSTE IM 
GANZEN LAND?“
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Sie können Fiktion und Realität nicht unterscheiden, denn die 
Bilder auf Instagram und Co. zeigen inszenierte Schönheits-
ideale und eine verfälschte Realität. Die Wirkung des Idealbil-
des und die Bereitschaft, alles dafür zu tun um diesem Ideal 
zu entsprechen sind so stark, dass selbst seelische und kör-
perliche Schäden, die unausweichlich sind, hingenommen 
werden. Sie hungern und treiben zusätzlich oft exzessiv 
Sport, um dem Idealbild zu entsprechen. Vielen ist offenbar 
nicht bewusst, dass dies nicht nur äußerst ungesund, sondern 
auch einfach sinnlos ist: Der Erfolg vieler „Trends“ und „Idea-
le“ hängt sehr stark auch von einer Veranlagung und dem Kör-
perbau ab und ist demnach auch nicht durch Hungern und 
Sport zu erreichen. Dies bestätigen auch Ernährungs- und 
Sportwissenschaftler, wie unter anderem Prof. Dr. Ingo Frobö-
se von der Sporthochschule Köln. Doch diese Aspekte wollen 
die jungen Frauen nicht wahrhaben und ignorieren diese Tat-
sachen konsequent. So erklärt es auch Sandra. Nein, viel-
leicht trifft es auf die eine oder andere Person zu, aber das 
sind Ausnahmen. Wenn man ein Ziel hat, muss man eben 
auch auf die Zähne beißen und hart dafür arbeiten – ohne 
Ausreden. All diese Körper-Trends haben eins gemeinsam: 
sie verherrlichen ein extrem dünnes Körperbild. Doch wer be-
stimmt eigentlich, was einen schönen Körper ausmacht? 
Schönheit liegt doch bekanntlich im Auge des Betrachters. 
Für Menschen wie Sandra ist das schön, was die Medien und 
die Öffentlichkeit als schön beurteilen und von der Norm ab-
weicht. Sie lassen sich komplett davon blenden und werden 
von den Trends der Medien wie von einem Sog angezogen. 
Heutzutage spielen die Medien nämlich eine entscheidende 
Rolle bei der Festlegung von Schönheits-Idealen. Sie beein-
flussen und steuern Mädchen und junge Frauen in ihrer Vor-
stellung eines „idealen“ Körpers. Vor allem soziale Netzwerke, 
wie Snapchat, Instagram, Facebook und Co.  sind die Haupt-
portale für die Verbreitung dieser Trends. Weltweit und rasend 
schnell werden sie so verteilt. Die Trends werden immer extre-
mer und die Grenzen zur Gesundheitsgefährdung immer 
schmaler. Der Aspekt der Gesundheit hat für Betroffene gar 
keine Bedeutung. Sie wollen die Gefahren und Risiken nicht 
wahrhaben und schenken ihnen auch keinerlei Aufmerksam-
keit. Spricht man sie darauf an, tun sie dies immer lapidar und 
belächelnd ab. Nach Sandra haben die Leute dann eben kei-
ne Ahnung. Mädchen und Frauen wollen möglichst dünn sein, 
gleichzeitig aber auch sportlich, trainiert und definiert musku-
lös. Der Weg in die Bulimie oder Anorexie ist damit schon vor-
gegeben und unausweichlich. Früher versuchten die erkrank-
ten Personen ihr Problem durch weite Kleidung und Leug-
nung zu verheimlichen und ihren mageren Körper zu verste-
cken. Heutzutage stellen die Mädchen und Frauen ihren ma-
geren Körper fast schon exhibitionistisch zur Schau. Es geht 
aber auch noch über das Schönheits-Ideal hinaus. Die Krank-
heit selbst wird durch die so genannte „Pro-Ana“-Bewegung 
im Netz idealisiert und stark verherrlicht. Hierbei handelt es 
sich um ein Netzwerk von Anorexie-Betroffenen und Bulimie-
Erkrankten, die ihre Krankheit im Netz zur Schau stellen und 
glorifizieren. Die Sichtweise und die eigene Wahrnehmung 
des eigenen Körpers sind bei den Betroffenen einfach kom-

plett verzerrt und im Ungleichgewicht. Sportwissenschaftler 
Prof. Dr. Ingo Froböse bestätigt diese Fehlwahrnehmung. Ver-
meintliche Trends wie Ab-Crack, Thigh-Gap und Co. haben 
mit Essstörungen auf den ersten Blick nichts zu tun, doch ent-
stehen oft Anorexia und Co. als Folge daraus. Deshalb wer-
den TV-Sendungen wie „Germany´s Next Topmodel“ auch im-
mer wieder kritisch bewertet und als Förderer und Initiator für 
Magersuchterkrankungen benannt. Dieser Zusammenhang 
lässt sich auch auf die so genannten „Schönheits-Trends“ ü-
bertragen, die in erster Linie über das Internet verbreitet wer-
den. In der Realität sehen eben nur fünf bis zehn Prozent der 
Mädchen so aus wie die Instagram-Ideale, die auch sehr oft 
die Realität manipulieren, indem sie mit Photoshop und ande-
ren Tools ihre Bilder bearbeiten und so ihre Körper perfekt 
aussehen lassen. Doch auch das ignorieren und negieren Be-
troffene konsequent. Für sie ist das was sie sehen und sehen 
wollen Realität und das angestrebte Ziel, auch wenn sie auf-
grund ihrer eigenen Anatomie gar keine Chance haben, er-
klärt Prof. Dr. Froböse. Die Trends führen dazu, dass die Fit-
ness-Begeisterten immer früher anfangen ihren Körper zu 
quälen. Bereits die 14- und 15-Jährigen lassen sich infizieren 
und folgen den Trends. Doch das Problem dabei ist, dass der 
Körper sich in diesem Alter noch in der Entwicklung befindet 
und exzessive, sportliche Aktivitäten mit dem Fokus, den Kör-
per zu manipulieren, unweigerlich gesundheitliche Folgen 
nach sich ziehen würde. Gerade in diesen jungen Jahren ist 
es wichtig den richtigen Sport zu wählen mit einem ausgewo-
genen, altersgemäßen Training.

Zu den fragwürdigen Schönheits-Trends, die durch das Netz 
verbreitet werden, zählen unter anderem Thight-Gap, Ab-
Crack, Bikini-Bridge, Hip Dent. Hinzu kommen noch Wettbe-
werbe wie die DIN- A4- und die Collarbone-Challenge.

Der Thight-Gap war der erste vermeintliche Fitness-Trend 
auf Instagram. Hierbei handelt 
es sich um eine große Lücke 
zwischen den Oberschenkeln. 
Sie hängt vor allem von Körper-
bau, Statur, Muskulatur und Kno-
chenbau ab. Oft wird die Lücke 
zwischen den Oberschenkeln 
erst sichtbar, wenn die Muskula-
tur dort extrem zurückgeht. Die 
Beine müssen besonders dünn 
sein, um eine Lücke entstehen 
zu lassen. Kein Zeichen für ei-
nen fitten Körper. Doch auch 
hier ist vor allem die Genetik 
ausschlaggebend. Die Stellung 
der Beine und der Hüfte ist ent-
scheidend für das Entstehen 
oder Nichtentstehen dieser 
trendhaften und krank ausse-
henden Lücke.
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Es folgte der Ab-Crack, bei dem es sich um die Einbuchtung 
der Bauchmitte, auch „Linea Alba“ genannt, handelt. Die Linie 
wird nur dann 
s i c h t b a r , 
wenn der Kör-
perfettantei l 
sehr ger ing 
ist. Bei Frau-
en zeichnet 
sich die Linie 
erst ab einem 
Körperfettan-
te i l von 15 
Prozent ab. 
Ein Wert, der 
sich in einem 
kritischen Bereich befindet und deutliches Untergewicht signa-
lisiert.  Das bestätigt Sportwissenschaftler Prof. Dr. Ingo 
Froböse. Der Körper wird in eine Hungersnot versetzt. Der 
Ab-Crack ist sichtbar durch eine nach innen fallende Spalte 
zwischen den beiden Rippenhälften und je nach Körperbau 
geht sie bis zum Bauchnabel. Dieses angebliche Schönheits-I-
deal wird als neuer Fitness-Trend gehandelt und ihm folgen 
vorwiegend Frauen. Um eine Ab-Crack zu erreichen muss vor 
allem der obere Teil der geraden Bauchmuskulatur hart trai-
niert werden. Das zusätzliche notwendige Untergewicht und 
der geringe Körperfettanteil führen zu einer Unterversorgung 
des Körpers mit wichtigen Nährstoffen und Vitaminen, erklärt 
Sportwissenschaftler Prof. Dr. Ingo Froböse. Der Körper hun-
gert und reagiert unter anderem mit dem Ausbleiben der 
Menstruation,  Haarausfall oder depressiven oder aggressi-
ven Stimmungen. Dass der Ab-Crack zum großen Teil auch 
wieder genetisch bedingt ist und bei manchen Menschen die 
Spalte von Natur aus stärker ausgeprägt ist als bei anderen, 
bleibt vielfach unbeachtet. Zudem fügt Prof. Dr. Froböse hin-
zu, handelt es sich um eine Sehnenplatte, die nicht bei jedem 
sichtbar werden muss – auch wenn man hart trainiert. Perfekti-
onismus um jeden Preis?

Die sogenannte Bikini-Bridge zeigt sich, wenn die Bikini Ho-
se auf den Hüftknochen aufliegt und so zwischen Hose und 
Unterleib ein Abstand vorhanden ist. Eine „Brücke“, die die 
Bikini Hose über dem Bauch bildet. Dieser angebliche Trend 
ist laut Prof. Dr. Ingo Froböse einer der harmlosesten Trends. 

Das Fett am Bauch muss zwar auch bei diesem Trend ver-
brannt werden und die Bauchmuskulatur muss gut trainiert 
sein, doch ist dies auch mit einem gesunden Sport- und Ess-
verhalten zu erreichen.

Der neueste Trend ist der Hip Dent, einer Einbuchtung an der 
Stelle, wo das Bein am Hüftknochen endet.  Dieses Merkmal 
ist nicht von beeinflussbaren Faktoren abhängig, sondern al-
lein vom naturgegebenen Körperbau. Ist diese Veranlagung 
nicht vorhanden, kann er nicht antrainiert werden oder durch 

Ab- oder Zunahme beeinflusst werden. Körperteile sollten 
mehr sein als ein Trend, doch immer wieder halten diverse 
Schönheits-Trends Einzug in die Köpfe vieler junger Mädchen 
und Frauen.

Ein weiterer fragwürdiger Trend ist die DIN-A4-Challenge, bei 
der Frauen prüfen, ob ihre Hüfte sich hinter einem A4-Blatt 
verstecken lässt. Ist dies der Fall, sind sie dünn genug. Die-
sen Trend findet man hauptsächlich im asiatischen Raum.
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Bei der Collarbone-Challenge wird versucht möglichst viele 
Münzen auf dem Schlüsselbein zu balancieren. Je dünner 
und hervorstehender der Knochen ist, desto mehr Münzen 
passen darauf. Die Collarbone-Challenge gilt als eine der ge-

fährlichsten Trends wie Prof. Dr. Ingo Froböse erklärt. Der her-
vorstechende Schlüsselbeinknochen ist ein klassisches Merk-
mal von Magersucht. Dieses Phänomen lässt sich nicht trai-
nieren, es entsteht automatisch bei extrem dünnen Menschen 
mit Untergewicht.

Da die Challenges im Netz stattfinden, verschwimmt durch 
geschickte manipulierte Vorher-Nachher-Bilder und gefälschte 
Informationen die Grenze zwischen Fiktion und Realität. Aber 
diese Fakten und Zusammenhänge werden ignoriert.

Sandra lebt in ihrer eigenen Welt und ist in einem Kreislauf 
von Perfektionismus, Schönheitswahn und Anerkennung um 
jeden Preis gefangen. Sie steht weiterhin täglich vor ihrem 
Spiegel und kontrolliert jede einzelne Körperpartie. Wichtig ist 
für sie allein ihre persönliche Selbstwahrnehmung, auch wenn 
diese offensichtlich gestört ist. Alle Betroffenen erkennen dies 
nicht. So ignoriert auch Sandra die gut gemeinten und  war-
nenden Worte ihres Umfeldes. Sie ist zwar nicht allen ver-
meintlichen Trends verfallen, doch ihr Streben nach dem Ideal-
bild, um sich abzugrenzen, ist noch lange nicht beendet. Sie 
sieht darin ihre persönliche Erfüllung, Wohlbefinden und das 
Lebensgefühl, das für sie eine Existenzberechtigung bedeu-
tet.
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Von Sarah Baltes

Die meisten Menschen verbinden mit Pole Dance den eroti-
schen Tanz an der Stange, wie man ihn in Stripclubs findet. 
Leicht bis gar nicht bekleidete Damen räkeln sich zum Vergnü-
gen der gaffenden Männer und die Scheine fliegen nur so 
durch das Lokal. Doch hinter dem verruchten Image hängt ein 
knallharter Sport.

Was viele nicht wissen: Pole Dance ist keine Erfindung eines 
einfallsreichen Nachtclubbetreibers, sondern hat seinen Ur-
sprung im traditionellen chinesischen Zirkus. Dort ist es schon 
seit Jahrhunderten üblich, dass Artisten sich mit Hilfe von e-
normer Körperspannung an der Stange halten und atemberau-
bende Kunststücke vorführen. Dabei handelt es sich sogar 
meist um männliche Artisten. Mittlerweile kehrt der Sport sozu-
sagen zu seinen ursprünglichen Wurzeln zurück und immer 
mehr Leute sehen die Stange als Trainingsgerät an. Kein 
Wunder, denn Pole Dance verspricht einen komplett durchtrai-
nierten Körper und sieht gleichzeitig auch noch elegant aus – 
wenn man es dann kann. 

Beansprucht werden vor allem die Rumpfmuskulatur, sowie 
Arme, Schultern, Po und Oberschenkel, was Pole Dance zu 
einem perfekten Ganzkörperworkout macht. Oftmals sehen 
die kleinen Kunststücke lockerer aus als sie wirklich sind. So 
auch der „Knee Hold“. Dabei befindet sich der Körper in waa-
gerechter Position zur Stange. Dann hält man sich mit einer 
Kniekehle fest und drückt mit dem anderen Knie gegen die 
Stange.

Um den Sport und solche Figuren richtig ausüben zu können 
sind daher zwei Dinge unerlässlich: 

Zum einen, eine große Portion Kraft. Wer sich zu Beginn 
kaum bis gar nicht an der Stange hochziehen kann, beginnt 
als aller erstes mit einer Menge Kraftübungen, um sicherzu-
stellen, dass die ersten Figuren auch ein Erfolg werden.„Zu 
Beginn konnte ich mich mit Mühe und Not an der Stange 
hochziehen“, sagt Marie, die den Sport seit etwa einem Jahr 
ausübt, „mittlerweile hänge ich hier oben schon rum, als wür-
de es mir nichts mehr ausmachen. Anstrengend ist es aber 
trotzdem noch.“

Zum anderen, kommt man um die knappe Kleidung nicht 
drum herum, auch wenn man mit seinen Pole Dance-Künsten 
nicht im Nachtclub um die Ecke auftreten möchte. Denn die 
Haut dient bei dem Sport als natürlicher „Grip“ und ist unbe-
dingt notwendig, um den richtigen Halt zu bekommen. Knap-
pe Kleidung heißt allerdings nicht, dass man im glitzernden 
Pailletten-BH zur Trainingsstunde kommen muss. 

Als Anfänger reicht es beim Training völlig aus, in kurzer Hose 
und Top zu erscheinen. Sind die ersten Grundlagen erst ein-
mal vorhanden, empfiehlt es sich zur (ganz) kurzen Hose und 
einem Sport-BH überzugehen. Zu Beginn jeder Stunde wird 
sehr viel wert auf ein ausführliches Warm-up gelegt. Wichtig 
ist es dabei vor allem die Körperpartien aufzuwärmen, die ei-
ne besonders hohe Beanspruchung haben. Beim Pole Dance 
kann es, wie bei den meisten anderen Sportarten auch, ohne 
das richtige Warm-Up zu Verletzungen kommen. Daher wird 

POLE DANCE
 
GEWACKEL AN DER STANGE VS. KRAFTSPORT
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beim Pole-Dance Warm-up sehr viel Wert auf die Schultern 
gelegt. Mit kreisenden Bewegungen in alle Richtungen wer-
den sie auf die bevorstehende Belastung vorbereitet. Denn 
jedes Mal, wenn man sich an der Stange hochzieht, ist es das 
komplette Körpergewicht, was wortwörtlich auf den Schultern 
lastet. 

Auf Grund des hohen Verletzungsrisikos und der Gefahr, dass 
man Übungen falsch angeht, ist es sehr ratsam den Sport mit 
Hilfe eines professionell ausgebildeten Trainers auszuüben. 
Das stellt zum einen sicher, dass man alle gefragten Muskeln 
vernünftig aufgewärmt hat, und zum anderen empfehlt es sich 
nicht, die Spins und Posen selbst anzueignen. Oftmals muss 
man eine bestimmte Reihenfolge von Griffen und Belastun-
gen einhalten, um Verletzungen zu vermeiden und die sind 
als Laie meistens gar nicht so offensichtlich.

Ganz schmerzfrei geht es beim Pole Dance jedoch nicht her. 
Die ersten blauen Flecken, Rötungen und im schlimmsten 
Fall wunden Stellen zeigen sich schon bereits am Anfang, 
doch das ist ganz normal. Die kleinen blauen Flecken, die 
durch die hohe Belastung auf die Haut entstehen, werden da-
her von den leidenschaftlichen Pole-Sportlern auch liebevoll 
„Pole Kisses“ (dt. Stangen Küsse) genannt, weil sie von der 
Form und Farbe her, doch sehr stark an Knutschflecken erin-
nern. Wie bei jeder anderen Sportart, gibt es auch beim Pole 
Dance Wettkämpfe und Meisterschaften. Auch in Deutschland 
gibt es seit einigen Jahren eine offizielle Deutsche Polesport 
Meisterschaft, die meist im frühen Sommer stattfindet.

Dort können alle begeisterten Pole-Sportler teilnehmen, die 
Mitglied der Organisation des deutschen Pole Sports e.V. – 
kurt ODPS – sind. Die Organisation besteht erst seit Ende 
2 0 1 5 u n d i s t I n i t i a t o r d e r d e u t s c h e n 
Meisterschaften.Pole-Dance Kurse und auch richtige Pole-
Dance Tanzstudios gibt es mittlerweile schon in allen größe-
ren Städten in Deutschland. Allerdings sind die doch recht ho-
hen Preise für die Trainingsstunden oder eine Mitgliedschaft 
in einem Studio ein Faktor, der viele Menschen abschreckt. 
Für viele junge Leute, die besonders an dem Sport Interesse 
zeigen, ist der Kostenpunkt ein deutlicher Abschreckfaktor. So 
zahlt man im Durchschnitt in einem professionell betriebenen 
Studio 50€ im Monat – für eine Stunde in der Woche. Wer 
langfristig Trainingserfolge erreichen will, wird damit jedoch 
nicht auskommen, da der noch zu Beginn schnelle Fortschritt 
sich bereits bei den ersten schwierigeren Figuren sehr ver-
langsamt und man mit einer Stunde in der Woche im Normal-
fall nicht weiterkommt. 

Für alle, die den Sport regelmäßig ausüben und schon einige 
Grundlagen beherrschen empfiehlt es sich daher eine eigene 

Stange zuzulegen. So kann man Figuren einfach zu Hause 
wiederholen und üben. Die meisten Stangen werden zischen 
Decke und Boden geklemmt und lassen sich schnell auf- und 
abbauen. Im Internet gibt es viele verschiedene Anbieter, bei 
denen man sich auch über unterschiedliche Varianten infor-
mieren kann. Für eine gute Stange sollte man mit einem Preis 
ab 150 Euro aufwärts rechnen.

Eine kostengünstige Alternative zu Pole-Dance Studios für 
Studenten ist der Hochschulsport der Universitäten, der in vie-
len Städten, wie Köln, Berlin oder Düsseldorf, die Sportart an-
bietet. Und das für nur einen kleinen Bruchteil der Kosten, die 
man gewöhnlich in einem Studio bezahlen würde. Auch Marie 
hat sich für diese Alternative entschieden. „Ich habe irgend-
wann mal einen Bericht über den Sport im Fernsehen gese-
hen und wollte das unbedingt auch ausprobieren. Auf der Su-
che nach einem günstigen Studio in meiner Nähe bin ich je-
doch als erstes gescheitert. Dann habe ich gesehen, dass 
meine Uni das auch anbietet und sogar für im Vergleich klei-
nes Geld und ich muss wirklich sagen es macht super viel 
Spaß.“ 

Frauen sind beim Pole-Dance ganz klar in der Überzahl, doch 
mit dem Imagewandel vom Getänzel um die Stange zum 
ernstzunehmenden Kraftsport begeistern sich auch immer 
mehr Männer für das Training an der Pole.

Wer sportbegeistert ist und mal etwas Neues ausprobieren 
möchte, für den eignet sich Pole Dance absolut. Auch wenn 
man nicht von vorne rein gertenschlank oder super durchtrai-
niert ist, denn Trainingserfolge stellen sich zu Beginn schon 
nach kurzer Zeit ein und machen Lust auf mehr. Da sind 
blaue Flecken und der schlimmste Muskelkater des Lebens 
schnell vergessen.
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POLE DANCE ALS 
HOCHSCHULSPORT...

...in Köln

...in Düsseldorf

...in Bonn

...in Berlin

...in Münster

...in Siegen

http://http://unisport.koeln/fitness/pole_dance_fitness/pole_kurse/index_ger.html?search=pole%20dance&ZMS_HIGHLIGHT=search/de/
http://http://unisport.koeln/fitness/pole_dance_fitness/pole_kurse/index_ger.html?search=pole%20dance&ZMS_HIGHLIGHT=search/de/
http://hochschulsport-d%C3%BCsseldorf.de/kurse/poledance/
http://hochschulsport-d%C3%BCsseldorf.de/kurse/poledance/
https://www.sportangebot.uni-bonn.de/angebote/aktueller_zeitraum/_Pole_Art_Fitness.html
https://www.sportangebot.uni-bonn.de/angebote/aktueller_zeitraum/_Pole_Art_Fitness.html
http://www.hochschulsport.fu-berlin.de
http://www.hochschulsport.fu-berlin.de
https://muenster.hochschulsport-nrw.de/angebote/aktueller_zeitraum/_Poledance.html
https://muenster.hochschulsport-nrw.de/angebote/aktueller_zeitraum/_Poledance.html
http://www.uni-siegen.de/sport/hochschulsport/kurse/sportarten_alpha/pole_sport.html?lang=d
http://www.uni-siegen.de/sport/hochschulsport/kurse/sportarten_alpha/pole_sport.html?lang=d


Von Maximilian Jäger

Musik tönt aus den Lautsprechern, Menschenmassen bewe-
gen sich wogend auf den asphaltierten Wegen um die Kölner 
Vorwiesen. Es sind 30 Grad und die Sonne scheint erbar-
mungslos auf die Grünfläche vor dem Rhein-Energie Stadion, 
der Spielstätte des berühmt-berüchtigten 1. FC Köln. Ein Wet-
ter, das einem schon beim Gedanken an Sport und Bewegung 
die Schweißperlen ins Gesicht treibt – und doch steht der heuti-
ge Sommertag ganz im Zeichen des Fußballs. Und damit nicht 
genug. Denn ein gewöhnliches Fußballturnier findet hier heute 
nicht statt. Von „einer ganz besonderen Atmosphäre“ spricht 
der Veranstalter. Und dem Versprechen, dass die Menschen 
sowohl wegen, ein Großteil aber auch trotz des Fußballs 
kommt. 

Moment mal. Zu einem Fußballturnier kommt ein Großteil der 
Menschen also trotz des Fußballs? Was ist denn hier los?  
 
Die schätzungsweise 20.000 Besucher sehen Fußballspiele 
der besonderen Art. Da spielt eine Auswahl von Mitarbeitern 
des Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben 
gegen Mannschaften mit eindeutig zweideutigen Namen wie 
„Cocksoccer“ oder „LassMiRanDa DennSiVillja“. Bei Spielpaa-
rungen wie „Böse Möwen“ gegen „Pussy Essen“ wird schnell 
klar: Hier steht der Spaß im Vordergrund. Denn der Come-To-
gether -Cup ist nicht nur ein Fußballturnier, er ist ein gesell-
schaftliches Event, das für Vielfalt und Individualismus steht. 
Im Fokus stehen insbesondere – einige Fußballteamnamen 
lassen es erahnen – die Rechte und die Integration Homosexu-
eller in unserer Gesellschaft. Alles, was in Köln Rang und Na-
men hat, ist heute beim Come-Together-Cup vertreten. Mit ei-
genen Ständen oder auch eigenen Fußballteams. Attraktionen 
laden dazu ein, auch am Kicker zusammen gegen andere 
Teams anzutreten, Fotoboxen schießen lustige Bilder, Headis-
Tischtennisplatten stehen bereit und warten darauf im Mittel-

punkt des sportlich-freundschaftlichen Wettstreits zu stehen. 
Besucher und Aktive kommen aus allen Altersklassen, Bevölke-
rungsschichten und Nationen. Es ist eine besondere Atmo-
sphäre in der Luft, neben al l dem Bratwurstduft,  
Burgerfettgeruch und den Anfeuerungsrufen der Auswechsel-
spieler an der Seitenlinie. Nach den Siegerehrungen sorgen 
Funky Mars oder Hanak mit Kölschen Liedern für Stimmung, 
alle feiern zusammen eine gemeinschaftliche Party. Ganz ge-
treu dem Motto des Come-Together-Cups: „Gemeinsamer 
geht’s nicht!“.

Begonnen hat alles 1994 vermutlich mit einer Weltpremiere. 
Auf dem Papier liest sich das recht nüchtern: Polizei Köln ge-
gen Cream-Team-Cologne. Endergebnis 1:1. In Wahrheit wur-
de hier mit großer Wahrscheinlichkeit nicht nur Geschichte ge-
schrieben, sondern auch der Grundstein für den integrativen 
Come-Together Cup gelegt. Dass ein Polizisten-Team gegen 
ein schwules Fußballteam antritt, das war vor allem zu dieser 
Zeit etwas Außergewöhnliches. Der schwule, ehemalige Land-
esligaspieler und Kriminalkommissar Andreas Stiene war maß-
geblich daran beteiligt, dass es damals überhaupt so weit 
kam. Nach seinem Ausscheiden aus dem Polizeidienst bot er, 
gemeinsam mit seiner Fußballmannschaft, dem Cream-Team-
Cologne ein Freundschaftsspiel gegen das Team der Kölner 
Polizei an. Das war zu dieser Zeit noch so außergewöhnlich, 
dass bis kurz vor Beginn des Spiels alle Cream-Teamer große 
Zweifel hatten, dass der Gegner überhaupt antritt. Doch die 
Zweifel waren unbegründet, denn das Polizei-Team erschien 
und sie spielten dieses wahrscheinlich erste Fußballspiel zwi-
schen einer Schwulen- und einer Polizeimannschaft, das in 
einem 1:1 eine gerechte Punkteteilung fand. Nach einem an-
schließendem Zusammenkommen mit dem obligatorischen 
Kölsch nach dem Spiel entwickelte sich hieraus im Laufe der 
Zeit der Come-Together-Cup und diese Begegnung hat mögli-
cherweise auch Anteil daran, dass es heute fast unvorstellbar 

VIELFALT LEBEN - ZU BESUCH BEIM COME-TOGETHER-CUP

31



ist, dass ein solches Fußballspiel etwas Außergewöhnliches 
sein könnte.

Und auch wenn das Turnier explizit im Zeichen der Integration 
von Homosexuellen steht, so ist es doch vor allem ein heite-
res Familienfest für alle Menschen. Viele Attraktionen laden 
auch Kinder dazu ein, die Sonne an diesem Tag Come-Toge-
ther-Cup auf den Vorwiesen in Müngersorf zu verbringen. 
Hunde streunen um die zahlreichen Stände und Buden. Die 
Menschen genießen den Tag, sind entspannt. 

Achja: Fußball wurde natürlich auch noch gespielt. Nach ei-
nem langen Turniertag und packenden Spielen entscheiden 
die LilliFeen (Damen) ihr Endspiel im Elfmeterschießen denk-
bar knapp für sich, bei den Männern wird #effzeh ihrer Favori-
tenrolle gerecht und setzt sich –ausgerechnet gegen die Poli-
zeiauswahl Köln – souverän mit einem 3:0 durch.  
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Die kuriosesten Teamnamen beim CTC

Sisters of no Mercy
Grätschende Grazien

PVC Hüftgold
1.FFC Bummsegal
Kein Tor Hasen

Gut drauf & Gut drunter
Salamis 09

Käthes Tanten
anyway Hotshots

Janus ELFen
Cocksoccer

1 von 14

Gut gelaunt: der AHK-Stand auf dem Come-Together-Cup in Köln.

Bildergalerie: Der CTC in Bildern
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• Fernweh – Darf´s auch mal was Anderes sein? 

• Eine süße Versuchung    

• St. Patrick‘s Day & Karneval - zwei gar nicht so 
verschiedene Feste

• Das Cereal-Killer Café    

• Rezepte gesund abgewandelt    

• Lifehacks – Kleine Kniffe, große Rettung 

• Sechsmal einsperren lassen, bitte!

# GELEBT
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Von Sophie Halbfas-Alterauge

Italien, Spanien, Türkei oder auch Deutschland – wer 
kennt sie nicht, die typischen Reiseziele für die Sommer-
ferien. Doch abseits von den Touristenhochburgen finden 
sich auch andere Feriendomizile, die einen Besuch wert 
sind. Aber was hält uns eigentlich davon ab in diese Ge-
biete zu reisen? Hier kommen fünf Länder, die man nicht 
sofort mit Urlaub in Verbindung bringt, die man aber mal 
gesehen haben sollte.  

Klein, kleiner, Liechtenstein

Südlich von Deutschland, eingebettet zwischen Österreich 
und der Schweiz, liegt das Fürstentum Liechtenstein. Trotz 
seiner geringen Fläche von nur 160 Quadratkilometern ist das 
Fürstentum mit seiner konstitutionellen Erbmonarchie poli-
tisch unabhängig. Wer sich unter der Fläche nichts vorstellen 
kann, hier ein Vergleich: Deutschlands kleinstes Bundesland 
Bremen hat eine Fläche von 404 Quadratkilometern. Viele 
Menschen nehmen das sechstkleinste Land der Erde kaum 
wahr, dabei gibt es hier einiges zu erleben.

Meinungen
„Nach 37 Jahren habe ich es endlich geschafft, auch dem 
kleinsten Nachbarland Österreichs einen Besuch abzustatten. 
“Hoi, Liechtenstein! Bis zum nächsten Mal!”“ schreibt Gerhard 
Liebenberger auf seinem Reiseblog.

Hinweise
Liechtenstein besitzt keine eigene Währung – es wird mit 
Schweizer Franken bezahlt. Da ein Zollvertrag mit der Schweiz 
besteht, wird die Grenze zur Schweiz kaum oder sogar gar 
nicht bewacht. Die Grenze zu Österreich wird jedoch von der 
Schweiz kontrolliert. In Liechtenstein wird sich gegenseitig fast 
immer geduzt und man gibt sich unter Bekannten drei 
Küsschen auf die Wange. Die Landessprache ist Deutsch. Zur 

Begrüßung sagt man „Hoi“, doch sollte man der Fürstenfamilie 
begegnen, so sollte diese mit „Ihre Durchlaucht“ angesprochen 
werden. 

Fazit
Auch wenn Liechtenstein eine kleinere Auswahl an 
Freizeitaktivitäten anbietet als manch andere Länder, lohnt sich 
ein Besuch für Wanderfreunde und Kulturbegeistere auf jeden 
Fall. 

FERNWEH…DARF’S AUCH MAL WAS ANDERES SEIN? 
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Die Landeshauptstadt Vaduz bietet gleich mehrere 
Sehenswürdigkeiten wie beispielsweise das rote Haus 
mit seiner entsprechenden Wandfärbung oder auch das 
Schloss Vaduz, das Wahrzeichen der Stadt. Burgen- und 
Schlossliebhaber haben in Liechtenstein mehrere 
Möglichkeiten um auf ihre Kosten zu kommen, egal ob in 
Vaduz, mit dem Schloss Sargans, der Burgruine Wartau 
oder anderen beeindruckenden Bauten. Viele der 
Schlösser sind auch zu Fuß erreichbar, denn 
Liechtenstein verfügt über eines der dichtesten 
Wanderwegenetze Europas. Die Fußwege führen 
Touristen über Panoramawege, historische Höhenwege, 
durch Naturschutzgebiete oder Bergsteige wie dem Drei-
Schwestern-Steig. 
Rund 400 Kilometer Wanderweg führen durch 
Liechtenstein – beeindruckend für so ein kleines Land. 
Eine Adler-Erlebniswanderung oder Lama Trekking 
bieten Tierfreunden einen besonderen Anreiz. Die 
bergige Landschaft Liechtensteins bietet vor allem auch 
in der kalten Jahreszeit optimale Bedingungen für den 
Wintersport. Sollte das Wetter vielleicht schlechter sein, 
muss keine Langeweile aufkommen. Die vielen Museen 
(Landesmuseum Liechtenstein, Kunstmuseum, 
Postmuseum, Bäuerliches Wohnmuseum, etc.) 
ermöglichen Besuchern einen detaillierten Einblick in 
verschiedene Fachgebiete und die Schatzkammer 
Liechtensteins, lässt wahrscheinlich nicht nur 
Frauenherzen höherschlagen. Übrigens ist Liechtenstein 
eines der sichersten Länder der Welt. Wer sich für die 
kulturelle Vielfalt des Landes wenig begeistern kann, den 
lockt vielleicht eine Weinverkostung in der fürstlichen 
Hofkellerei.

   CONTRA 

Aufgrund seiner kleinen Fläche und der wenigen 
Einwohner des Landes, verfügt Liechtenstein nicht über 
einen eigenen Flughafen. Empfohlen wird deshalb eine 
Anreise per PKW, da es im Land auch lediglich vier 
Bahnstationen gibt. Außerdem gibt es in Liechtenstein 
kein schiffbares Gewässer. Das kleine Land bietet daher 
auch Touristen nicht alle Aktivitäten, welche vielleicht 
andere Länder anbieten können. 

FOTO: MARTIN WALSER;  
COPYRIGHT: LIECHTENSTEIN MARKETING

https://www.andersreisen.net/liechtenstein-ein-kurzer-bummel-durch-schaan-und-vaduz/
https://www.andersreisen.net/liechtenstein-ein-kurzer-bummel-durch-schaan-und-vaduz/


Israel – Tradition trifft auf Moderne

Viele Menschen denken bei Israel entweder direkt an 
Krieg und Terror oder nur an Religion. Natürlich ist Israel 
als Geburtsland von Jesus tief mit mehreren Religionen 
verbunden, doch kaum jemand weiß, wie viele verschiede-
ne Facetten das Land wirklich hat. 

Meinungen
Israel hat meine Erwartungen übertroffen. Ich will mehr davon. 
Mehr verstehen über die Konflikte, mehr Einheimsche treffen, 
Akko und Haifa ansehen und noch viel mehr Zeit in Jerusalem 
und Tel Aviv verbringen.“, sagt Reisebloggerin Katrin auf ihrem 
Blog.

Hinweise
Es ist besser, wenn Sie vor Ihrer Reise eine etwas längere Zeit 
am Flughafen einplanen. Meist verzögern strenge Kontrollen 
den Ablauf. In Israel sollte man aufgrund der vielen Gläubigen 
einige Regeln und Bräuche beachten. Freitage und Samstage 
zählen als Wochenende. Deshalb herrschen an diesen Tagen 
eingeschränkte Öffnungszeiten oder die öffentlichen 
Verkehrsmittel fahren seltener. Militärische oder staatliche 
Einrichtungen fotografieren Sie besser nicht. Aufdringliche 
Touristen mit Kameras sind auch an religiösen Orten und 
Gedenkstätten nicht gern gesehen. Das Fotografieren von 
betenden Menschen oder zu kurze Kleidung können da schnell 
als Respektlosigkeit angesehen werden. Achten Sie am besten 
auf Bekleidungsschilder und -vorschriften vor Ort. An manchen 
Stellen müssen die Schuhe ausgezogen werden, an anderen 
ist eine Kopfbedeckung Pflicht. Auch wenn Israelis legere 
Kleidung mögen, ist FKK ein Tabuthema. Reisen Sie am 
besten nicht im Dezember oder Januar nach Israel. Viele 
Gläubige fahren besonders gern zur Weihnachtszeit nach 
Jerusalem, Nazareth oder Bethlehem – diese Orte sind 
deshalb dann besonders überfüllt. 

Fazit
Einfach mal die Vorurteile zum „Nahen Osten“ über Bord wer-
fen. Ob Wellness, Party oder Köstlichkeiten - Israel hat mehr 
zu bieten als Geschichte und Traditionen. Konflikte, Krieg und 
Terror sind auf der Reise nicht überall gegenwärtig, sollten 
aber dennoch im Hinterkopf behalten werden. 
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Bei einer Reise nach Israel kommt man wohl kaum an 
einem Besuch der berühmten religiösen Städte und 
Regionen vorbei. Kaum ein anderes Land der Erde 
verbindet so viele unterschiedliche Glaubensrichtungen 
und Religionen. Egal ob Jerusalem mitsamt Grabeskirche, 
Gedenkstätten und Klagemauer, Bethlehem, Nazareth, der 
Ölberg oder der See Genezareth – viele bedeutende Orte 
der Bibel kann man sich als Tourist ansehen. Vor allem der 
See Genezareth ist in vielerlei Hinsicht interessant. 
Wussten Sie, dass er der tiefst gelegene Süßwassersee 
der Welt ist? Er liegt 212 Meter unter dem Meeresspiegel. 
Und bei den warmen Temperaturen Israels, eignet er sich 
super für einen Sprung ins kühle Nass. Nicht weit vom See 
Genezareth liegt außerdem die antike Stadt Bet Sche’an 
mit ihren Ruinen. Davon gibt es übrigens viele im Land. 
Auch die historische Hafenstadt Caesarea lässt sich 
mittlerweile als Ausgrabungsstätte besuchen. Israel grenzt 
nicht nur an ein Gewässer, sondern an das Mittelmeer, das 
rote Meer und auch an das tote Meer. Mit seinem hohen 
Salzgehalt und Mineralien ist das Wasser des toten 
Meeres besonders gut für die Haut und hilft gegen 
zahlreiche Erkrankungen. Und noch eine andere 
Sehenswürdigkeit überrascht: die Weinberge Israels. 
Nachdem die Anwohner erst vor rund 20 Jahren mit dem 
Weinanbau anfingen, können Touristen nun kulinarische 
Touren durch die Region machen oder mit dem Fahrrad 
durch die Weinberge fahren. Einen krassen Gegensatz, 
aber noch mehr kulinarische Vielfalt und ein internationales 
Publikum bietet dafür Tel Aviv. Die Stadt liefert mit 
mehreren Clubs, Bars und Restaurants ein reges 
Nachtleben. Sie gilt auch als Israels Party-Hauptstadt oder 
Partymetropole am Mittelmeer. Das Land ist von 
Deutschland aus in kurzer Zeit erreichbar. Nach rund vier 
Stunden Flugzeit kann der Urlaub schon starten. 

CONTRA 

Neben einem hohen Preis für einen Urlaub in Israel, birgt 
ein Trip auch so manche Risiken. Als Tourist sollte man 
aufpassen in welche Gebiete man reisen möchte. Das 
Auswärtige Amt rät von Trips in den Gaza-Streifen ab und 
weist auch auf erhöhte Vorsicht in Städten hin. Am besten 
meiden Sie dicht gedrängte Menschenmassen und auch 
die Grenzen zu Ägypten oder Syrien. 

FOTO: PIXABAY
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Malawi – Wärme und Herzlichkeit

Im Südosten Afrikas liegt ein kleines Land mit der Haupt-
stadt Linlongwe. Malawis Volk, Chichewas genannt, zeich-
net sich durch Nettigkeit und Gastfreundlichkeit aus. A-
ber kann man hier deshalb wirklich Urlaub machen?

Meinungen
„Ich liebe diese Beinamen afrikanischer Länder, denn sie drü-
cken mit wenigen Worten aus, was man dort erwarten darf. 
Und in Malawi findet man sie überall: Wärme, Herzlichkeit, 
Warmherzigkeit!“, schreibt Barbara Huebscher auf ihrem Afri-
ka-Reiseblog über Malawi. 

Hinweise
Die beste Reisezeit ist von Mai bis Juli. In den Monaten 
November bis April hingegen ist Regenzeit. Aufgrund von 
Übergriffen, Raub oder Entführungen sollte man als Tourist 
nach Einbruch der Dunkelheit weder zu Fuß, noch im Auto 
unterwegs sein. Falls doch – Autofenster und Türen stets 
verriegeln. Das gilt insbesondere für Fahrten abseits der 
Hauptstraßen. Frauen sollten vor allem auf längere Kleidung 
und bedeckte Schultern achten. Gerade in ländlichen 
Gegenden und Dörfern fühlen sich die Menschen gestört und 
Beschimpfungen oder Übergriffe drohen den Urlaub zu 
vermiesen. 

Fazit
In der Regel werden Touristen von entsprechenden Guides 
durch das Land geführt – diese Profis wissen wie man sich 
Verhalten muss. Wer also Spannung, Aufregung und Abenteu-
er liebt, der ist in Malawi trotz wilder Tiere oder eventueller 
Unsicherheiten gut aufgehoben. 
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Das Tierreich Afrikas ist vierfältig und exotisch. Dabei ist 
Malawi keine Ausnahme. Nationalparks wie der Liwonde 
Nationalpark oder das Majete Wildschutzgebiet eignen sich 
optimal für spannende Safaris und zum Beobachten von 
wilden Tieren. Neben flachen Graslandschaften bietet die 
Natur Malawis auch noch andere Highlights. Die Berge des 
Landes sind mehrere Tausend Meter hoch und wenn ihr 
euch für Wandern und Bergsteigen begeistern könnt, gibt 
euch Malawi mehrere Möglichkeiten dazu, beispielsweise 
das Mulanje-Massiv. Auch ohne Sport ist das Massiv 
interessant, da die Hänge insbesondere für den Anbau von 
Tee genutzt werden und die Plantagen von Touristen 
besucht werden können. Für Wasserflöhe hat Malawi ein 
ganz besonderes Ass im Ärme l . Neben den 
atemberaubenden Kapichira-Wasserfällen und dem Fluss 
Shire, ist vor allem der Malawaisee einen Besuch wert. Der 
560 Kilometer lange, 80 Kilometer breite und 704 Meter 
tiefe See ist besonders artenreich. Das macht ihn zu einem 
i d e a l e n G e b i e t f ü r Ta u c h e r o d e r a n d e r e 
Wassersportliebhaber. Natürlich könnt ihr das kristallklare 
Wasser des Sees auch vom Ufer aus betrachten und die 
Location nutzen um die Seele baumeln zu lassen. 

CONTRA

Ein Urlaub in Malawi sollte genossen werden, inklusive 
aller Ausflüge, Safaris, spezieller Ausrüstung, usw. – 
deshalb ist der Preis für eine solche Reise sehr hoch. 
Solang ihr nicht als Backpacker reist, kostet es schnell 
2.000 bis 3.000 Euro pro Person. Ebenfalls hoch ist die 
Kriminalitätsrate von Malawi. Oft wenden Diebe oder 
Einbrecher große Gewalt an. Außerdem werden im Land 
immer wieder Fahrzeuge entführt, besonders auf dem Land 
oder kleineren Straßen. Abseits von größeren Städten ist 
die Infrastruktur des Landes nicht sehr gut ausgebaut und 
im Land mangelt es an Treibstoff. Zur Beruhigung: Das 
Auswärtige Amt hat allerdings keine Reisewarnung für 
Malawi ausgesprochen. Aufpassen sollte man aber auch 
auf die richtige Verhaltensweise bei Safaris. Wilde Tiere 
können schnell gefährlich werden. Bereits bei Kontakt mit 
herumstreunenden Hunden besteht Tollwutgefahr. 
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Asiatisches Abenteuer - Kambodscha

Am Golf von Thailand liegt… ja ok, Thailand. Aber auch 
Kambodscha. Das Land mit der Hauptstadt Phnom Penh 
ist eingekesselt von Thailand, Vietnam und Laos. Thai-
land ist mittlerweile ein sehr bekanntes Urlaubsziel, aber 
wie sieht es mit Kambodscha aus?

Meinungen
Romeo und Kathi sind sich auf ihrem Reiseblog  einig: „Kam-
bodscha hat uns umgehauen: Im positiven wie im negativen 
Sinn. Kambodschas Geschichte ist unfassbar. Worte können 
nicht wiedergeben, was da passiert ist. Kambodscha ist un-
glaublich authentisch. Die Menschen sind es, die dem Land 
seinen ganz besonderen Reiz geben. Ja, Kambodscha hat 
uns begeistert, hat uns zum Nachdenken gebracht. Fahrt hin! 
Besucht dieses Land! Es gibt so viel zu entdecken!“

Hinweise
Die Krokodilfarmen sollen ein außergewöhnliches Erlebnis für 
Besucher sein. Gefährliche Tiere hautnah. Es wird jedoch da-
von abgeraten die Farmen zu besuchen. Die Einrichtungen 
halten die Tiere beispielsweise nicht artgerecht. Vielleicht 
fragt ihr euch auch mal was mit den Krokodilen in den Far-
men wohl passiert oder warum sie dort eingesperrt sind? Als 
Reisezeit für Kambodscha eignet sich Oktober bis Februar 
am besten. Allerdings wird ein Visum von euch verlangt. Das 
erhält man in der Regel ohne Probleme. Ihr solltet euch vor-
her über notwendige Impfungen und Bräuche des Buddhis-
mus informieren. Empfehlenswert ist zum Beispiel mindes-
tens knielange Kleidung zu tragen. Und noch etwas ist für ei-
nen respektvollen Umgang mit dem Volk Kambodschas zu 
beachten: Für Einheimische ist es extrem wichtig das Gesicht 
zu wahren, man sollte also niemals die Stimme heben oder 
schimpfen. Außerdem gilt Homosexualität als Tabuthema. 

Fazit
Kambodscha ist eine kleine Wundertüte - Natur, Kultur, Tiere, 
Sport, Entspannung. Wer sich traut das Land zu bereisen wird 
sicherlich auf seine Kosten kommen. Trotz des langen Fluges, 
trotz schlechter Infrastruktur und trotz eines achtsamen Auges. 
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Mit seiner direkten Meeranbindung ist Kambodscha ein 
Paradies für Wassersportarten wie Tauchen oder Stand Up 
Paddling. Die Hafenstadt Sihanoukville ist der beliebteste 
Badeort des Landes – einer guten Verkehrsanbindung und 
traumhaften Stränden sei Dank. Vor der Küste 
Kambodschas finden sich auch einige kleine Inseln, ideal 
für Urlauber die allem Stress entfliehen wollen. Da kommt 
eine einsame Insel gerade recht. Wem Aufregung und 
Trubel allerdings nichts ausmachen, der ist in der 
Hauptstadt Phnom Penh gut aufgehoben. Der Königspalast 
oder das Nationalmuseum lassen kulturelle Einblicke in die 
Geschichte des Landes zu. Das ist auch bei den 
verschiedenen Tempelanlagen der Fall. Die wohl 
bekannteste Anlage ist Angkor Wat im Norden 
Kambodschas. Die Nationalparks bieten Touristen eine 
aktive Urlaubsgestaltung auf einem der vielen Wanderwege 
(z.B. dem Mekong Discovery Trail) oder hautnahe 
Erlebnisse mit der Tierwelt. Wer kann schon von sich 
behaupten beispielsweise auf einem Elefanten geritten zu 
sein? Die Parks und Naturschutzgebiete sind auch ein 
guter Ort für Vogelbeobachtungen. Eindrücke von der 
Tierwelt Kambodschas bieten ebenso die zahlreichen 
Krokodilfarmen. 

CONTRA

Durch politische und soziale Konflikte entstehen immer 
w iede r Demons t ra t i onen . D iese s ind o f t m i t 
Gewaltausbrüchen verbunden. Wenn ihr nicht unbedingt 
mitmischen wollt oder auf Krawall aus seid, solltet ihr 
größere Menschenmassen also meiden. Außerdem ist die 
Kriminalitätsrate Kambodschas hoch. Raubüberfälle stehen 
auf der Tagesordnung, dabei werden meist auch Waffen 
verwendet. Vorsicht vor allem auch bei Landminen! In 
manchen Teilen des Landes (vor allem in der Grenzregion 
zu Thailand) sollte man als Tourist nur auf den 
gekennzeichneten Wegen bleiben. Selbst wenn die meisten 
der Minen geräumt wurden, würde es eurem Urlaub 
bestimmt ein unschönes Ende bereiten. Dagegen ist die 
mangelhafte Infrastruktur oder das lückenhafte 
Mobilfunknetz ein kleineres Übel.
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Moldawien – geheimnisvoll und unbekannt

Ehemaliger Teil des osmanischen Reiches, ehemaliger 
Teil des Zarenreiches, ehemaliger Teil der Sowjetunion. 
Das touristisch nahezu unerschlossene Land Moldau o-
der auch Moldawien genannt, ist wohl eines der jüngsten 
Länder Europas. Erst 1991 erklärte das Land seine Unab-
hängigkeit. Die Republik liegt in Südosteuropa, gleich ne-
ben Rumänien oder der Ukraine und gehört zu den ärms-
ten Ländern des Kontinents. Touristen verirren sich nur 
selten nach Moldawien, dabei überrascht es seine Besu-
cher immer wieder auf’s Neue...

Meinungen
„Chisinau ist cool, chaotisch, tussig, prollig, schön, hässlich, 
irgendwie alles zusammen und deshalb total interessant. Als 
wir gestern das Schnauferle in die moldawische Hauptstadt 
steuerten, bekamen wir auf jeden Fall etwas zu sehen, was 
wir so nicht erwartet hatten.“ , schreibt Felix, selbsternannter 
digitaler Nomade auf seinem Blog. 

Hinweise
Es kommt immer wieder vor, dass Urlauber von Polizei- oder 
Zollbeamten zur Zahlung von dubiosen Gebühren oder Stra-
fen aufgefordert werden. Lasst euch in solchen Fällen eine 
Quittung geben, auf der ein konkreter Grund angegeben ist 
oder sprecht mit den jeweiligen Vorgesetzten. Passen Sie au-
ßerdem gut auf Ihre Kreditkarte auf. Bei Manipulationsver-
dacht oder Diebstahl sollte sie sofort gesperrt werden. Bei der 
Reiseplanung sollten Sie übrigens darauf achten, durch wel-
chen Teil des Landes Ihre Route geht. Transnistrien und 
Gagausien sind autonome Regionen innerhalb des Landes 
und werden nicht von der moldauischen Regierung kontrol-
liert. Eine Reise auf eigene Gefahr.

Fazit
Wer sich für die Geschichte Osteuropas interessiert, der wird 
über die schlechten Verhältnisse des Landes hinwegsehen 
können. Natur, Geschichte, Wein und Gastfreundlichkeit la-
den zu einem Besuch nach Moldawien ein. 
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Moldawien hat eine beeindruckende Geschichte. 
Kulturfans kommen im Urlaub also ganz auf ihre Kosten. In 
der Hauptstadt Chisinau gibt es Museen über Museen, die 
sich vor allem mit der Historie und Entwicklung des Landes 
beschäftigen. Wer sich für Literatur und Poesie interessiert 
ist auch im Alexander Pushkin oder Alexei Mateevici 
Museum gut aufgehoben. Aber man muss nicht Häuser 
und Museen gehen um sich in Chisinau beschäftigen zu 
können. Die Stadt ist für ihre besondere Architektur 
bekannt, sowohl im positiven als auch im negativen Sinn. 
Triumphbogen, Wasserturm, Theater und Plattenbau 
bieten einen bunten Mix. Etwas außerhalb der Stadt finden 
sich andere architektonische Meisterleistungen. Touristen 
haben die Möglichkeiten sich die vielen verstreuten 
Kirchen und Klöster aus bereits vergangenen 
Jahrhunderten anzusehen. Einige bekannte Beispiele sind 
das Kloster Rughi mit der Kirche der Heiligen Dreifaltigkeit 
(18. Jahrhundert), das Mönchskloster Curchi oder das 
Kloster Capriana mit der Kirche des Heiligen Georg (15. 
Jahrhundert). Wem das zu viel Kultur ist, den reizen 
vielleicht die weite Landschaft und die vielen Seen und 
Wälder des Landes. Kalte Temperaturen und hoher 
Schneefall machen die Republik Moldau auf im Winter zu 
e inem lohnenswer ten Reisez ie l – gemüt l iche 
Schneewanderungen oder Wintersport rufen. Ein ganz 
besonderes Highlight sind allerdings die Weinberge des 
Landes . Abgesehen von Spaz ie rgängen und 
Wanderungen b ie ten s ie d ie Mög l i chke i t fü r 
Weinverkostungen und Weinkellerbesichtigungen. Ein 
absolutes „Muss“ ist der größte Weinkeller der Welt - 
Milestii Mici. Nicht nur die Größe lockt Touristen und 
Weinkenner. In dem riesigen Weinkeller werden besondere 
und wertvolle Exemplare gelagert. Eine weitere 
Besonderheit ist auch die Weinsammlung von Hermann 
Göring, die nach der Eroberung Deutschlands von der 
Roten Armee nach Moldawien gebracht wurde. Jede 
einzelne Flasche der Nazi-Sammlung soll bis zu 50.000 
Euro wert sein. Angeblich feierte übrigens der russische 
Präsident Putin hier seinen 50. Geburtstag. An Getränken 
wird es wahrscheinlich nicht gemangelt haben. 

CONTRA

Abgesehen von Korruption und Konflikten innerhalb des 
Landes, ist die Armut Moldawiens an vielen Stellen sichtbar. 
Heruntergekommene Plattenbauten sind immer wieder zu 
sehen und wenn Sie nicht aufpassen kann Ihr Geldbeutel 
schnell in den Taschen einer anderen Person landen. Die 
schlechte Infrastruktur in einigen Teilen des Landes kann 
die Reise noch zusätzlich erschweren.
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V o n G e r e o n Z i n k  
 
Viele halten es für eines der besten Cafés in ganz Deutsch-
land, der Michelin hat es mit einem Stern ausgezeichnet, es 
geht um das Café Decker in Staufen. Dass es noch nicht je-
der kennt, liegt wohl vor allem daran, dass man zuerst einmal 
nach Staufen im Breisgau fahren muss - ganz in den Süden 
Deutschlands - um an die leckeren Torten und Pralinen heran-
zukommen. Denn geliefert wird nicht, auch nicht an andere 
Cafés. Da könnte ja jemand auf die Idee kommen, eine De-
cker-Torte noch einen Tag später zu verkaufen, wenn diese 
nicht mehr so frisch ist, meint Hermann Decker, als ich mich 
mit den drei Besitzern auf der Sonnenterrasse ihres Cafés tref-
fe, um sie besser kennen zu lernen. Der Familienpatriarch Her-
mann Decker hat das Café 1961 gekauft, eine Konditorei gab 
es im Haus aber schon rund hundert Jahre früher. Mittlerweile 
teilt sich der Seniorchef die Geschäftsführung mit seiner Toch-
ter Sabine und seinem Schwiegersohn Markus Pahlke. Der 
Namenszug mit dem Schwung der 50er Jahre steht für höchs-
te Qualität und ist auf vielen Torten, Pralinen und Kuchen zu 
finden. Und auch auf allen Verpackungen. Sie werden gele-
gentlich von den Kunden zweit verwendet, um sie mit billige-
ren Pralinen zu füllen und das Geschenk mit der Verpackung 
noch einmal aufzuwerten, erzählt Sabine Decker-Pahlke mit 
einem verschmitzten Lächeln auf den Gesicht. So etwas 
m a c h t d i e B e s i t z e r s t o l z . 

Das Publikum

Beim Betreten des Cafés fällt mir sofort die gediegen-konser-
vative Einrichtung auf, die schon fast altbacken ist. „Wir sind 
in einem Oma-Café“, gibt auch Markus Pahlke unverwunden 
zu. Das Durchschnittsalter der Gäste liegt bei rund fünfzig Jah-
ren. Ältere Menschen haben ihre Gewohnheiten. Deshalb sei 
man mit Veränderungen sehr vorsichtig, wirft Markus Pahlke 
ein, der die die Stammkundschaft nicht verprellen möchte.  
Und er weiß, was er tut, denn in seinem ersten Beruf war er 
Architekt. Bei den süßen Sachen ist er ein echter Quereinstei-
ger, als er mit vierzig noch eine Konditorenlehre machte, um 
Kompetenzen fürs Café zu erwerben.

Das Café

"Mit besten Zutaten das Beste herstellen" ist der Wahlspruch 
des Cafés. Und wie das geht, sehe ich als Markus mich bei 
meinem Besuch in die Backstube führt, die sauber eingeteilt 
ist in Brotbackstube, Patisserie und Confiserie, flankiert von 
Lager- und Kühlräumen. Bereits seit 2.30 Uhr sind die drei Bä-
cker im verwinkelten Untergeschoss beschäftigt. Der erste Mit-
arbeiter beginnt im Laden um 5.30 Uhr damit, die Waren ein-
zuräumen, und um 6.30 Uhr öffnen sich die Ladentüren für die 
Kunden, bis 18 Uhr ist dann durchgehend geöffnet, erzählt mir 
Herr Pahlke. "Das hat nichts mit haushaltsmäßigem Backen 
zu tun", betont Markus Pahlke, und man versteht es sofort 
beim Anblick des übermannshohen Stapels von Mehlsäcken, 
jeder 50 Kilo schwer, die am Durchgang zur Backstube liegen. 
Rund eine Tonne Mehl wird dort insgesamt pro Woche zu ver-
schiedenem Gebäck verarbeitet. Keine leichte Arbeit, denn 
der riesige Ofen mit vier Etagen, die je sechs Bleche fassen, 
heizt die Backstube kräftig auf. Bis zu 50 Grad kann es im 
Raum warm werden bei einer Luftfeuchtigkeit von 80 Prozent. 
Und einfach Fenster aufreißen geht nicht, denn der Brezelteig 
beispielsweise ist so empfindlich, dass er auf keinen Fall Zug 
bekommen darf. Wer etwas aus der Kühlkammer braucht, er-
lebt dagegen das absolute Kontrastprogramm, dort herrschen 
zwei Grad plus, damit die im Spezialgerät, dem Sahnebläser, 
geschlagene Sahne oder die Regale voller Früchte frisch blei-
ben. „Geht Ihr in der Freizeit Skifahren oder in die Sauna?" 
gibt Markus Pahlke meine Frage laut an seine Mitarbeiter wei-
ter. Gelächter. „Ja, wir haben bloß keine Freizeit", kommt es 
augenzwinkernd zurück. 

Die Atmosphäre ist gut, auch wenn wenig Zeit bleibt. Insge-
samt 25 Festangestellte und 15 Aushilfen sind im Betrieb tä-
tig, in Schichten, denn das Café ist sieben Tage die Woche 
geöffnet. Die Öffnungszeit um halb sieben ist eine Referenz 
an die Arbeitszeit der Bäcker, die schon um halb drei begin-
nen. Damit die Bäcker auch mal ausschlafen können, ist am 
Sonntag Vormittag einfach zu. Kein Bäcker, kein Frühstück 
am Sonntag, denn Teiglinge in Heißluftöfen aufzubacken 
kommt nicht in Frage. Aber für alle, die nicht am Sonntagmor-
gen auf die besten Brötchen Süddeutschlands verzichten wol-
len, hat die Familie Decker-Pahlke letztes Jahr das Backbuch 
„Badisch Backen“ herausgebracht, das mit 75 traditionell badi-
schen, aber auch neuen kreativen Backrezepten zu begeis-
tern versucht. Sabine Decker-Pahlke verrät mir, dass die 
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Fausttorte ihr absolutes Lieblingsrezept ist. Staufen schmückt 
sich seit dem Mittelalter mit dem Titel Fauststadt, da Faust, 
der als Goldschmied beim Burgherr von Staufen gearbeitet 
haben soll, im Jahre 1539 bei einer Explosion im Gasthaus 
Löwen in Staufen (das übrigens direkt gegenüber des Café 
Decker liegt) gestorben sein soll. Heute erinnert neben der 
Fausttorte auch ein großes Gemälde an der Hauswand des 
Gasthauses an den berühmten Bürger. Ob die Fausttorte 
schon solange existiert und ob sie wirklich die Lieblingstorte 
von Faust war, wie sich erzählt wird, bleibt zu bezweifeln. 
Fest steht allerdings, dass sie nach nur einem Stück zu einer 
meiner absoluten Lieblingsnaschereien geworden ist. Um 7 
Uhr beginnen die Konditoren Torten und Dessertstücke vorzu-
bereiten, die ab etwa 10 Uhr im Laden auf Naschlustige war-
ten. Noch etwas weiter hinten im verwinkelten Untergeschoss 
des alten Gebäudes geht es dann ins Paradies für Schokoho-
lics. Hier in der Confiserie werden Schokoladen, Pralinen und 
Marzipan hergestellt. In drei Temperiergeräten wird dunkle, 
Vollmilch- und weiße Schokolade in ihrer jeweils optimalen 

Temperatur flüssig gehalten. 300 bis 400 Kilo Rohschokolade 
sind immer vorrätig, rund dreieinhalb bis vier Tonnen werden 
i m J a h r v e r a r b e i t e t . 
 
Aus silberfarbenen Hähnen fließt ständig ein Strom flüssiger 
Schokolade zurück in die Maschine. „Schokolade ist alles", 
sagt Markus Pahlke, „Biologie, Chemie, Physik, Englisch, 
Deutsch, Religion, Sport und Französisch." All das braucht 
man zur Verarbeitung der braunen Köstlichkeit, die Markus 
detailliert und spannend ausführen kann. Diese Wissen dürfte 
auch so manchem Praktikanten eine ganz neue Sicht auf das 
eine oder andere ungeliebte Schulfach beschert haben. Und 
Praktikanten sind regelmäßig im Haus, ebenso wie Auszubil-
dende, von denen schon rund 80 in den 50 Jahren des Café 
Decker dort ihr Handwerk gelernt haben. „Sie sind unsere Zu-
kunft, wenn ich mein Geld nicht in sie investiere, in was 
d a n n ? " , b e t o n t M a r k u s P a h l k e . 

Aber auch in Kundenbindung wird investiert. Als Markus, sei-
ne Frau Sabine und sein Schwiegervater Hermann Decker im 
Café sind, begrüßen sie fast jeden, der einen Tisch ansteuert, 
mit Namen. Schmunzelnd erinnert sich Markus Pahlke an ei-
ne Begebenheit im Urlaub in Umbrien. Ein Ehepaar mit einem 
Autokennzeichen aus Nordrhein-Westfalen sprach ihn und 
seine Frau an: "Wir könnten schwören, wir kennen sie irgend-
woher." Über das Freiburger Kennzeichen der Pahlkes kam 
dann das Gespräch auf die Etappenpause, die die Urlauber 
auf dem Weg in den Süden immer einlegen. In diesem klei-
nen Ort bei Freiburg, Staufen, denn da gebe es ein so wunder-
bares Café, "aber das werden Sie wahrscheinlich nicht ken-
nen...."
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Café   
     Decker  

 Hauptstraße 70 
   79219 Staufen 

   07633-5316

Rezept der Fausttorte 
 
6 Eier
150 g Zucker
1 5 0 g g e m a h l e n e 
Mandel
3 EL Paniermehl
1 Päckchen Backpulver
50 g Schokostreusel
750 g Schlagsahne
3 Pck. Sahnesteif
2 Pck. Vanillin Zucker
40 g Kaffee 
1 EL Mandelblättchen
1 EL Puderzucker

Springform einfetten. 
Eier trennen. Eigelb und 
Zucker mit dem Schneebesen cremig schlagen.
Mandeln, Paniermehl + Backpulver mischen und darunter 
rühren. Eiweiß steif schlagen und 50 g Schokostreusel 
unterheben.
In die Springform streichen.
Im vorgeheizten E Herd 175 °, Umluft, 35 - 40 Minuten 
backen. Auskühlen lassen.
Vom Tortenboden einen 1-cm-Deckel abschneiden und 
zerbröseln. In der Springform mit dem Tortenrand 
schließen.
Sahne mit Sahnefestiger und Vanillinzucker steif 
schlagen.
Zum Schluss den Kaffee einrieseln lassen. Die Mocca-
Sahne auf den Tortenboden streichen und mit den 
Teigbröseln bestreuen. 2 Stunden kaltstellen.
1/2 Päckchen Mandeln ohne Fett rösten, auskühlen 
lassen, Torte mit den Mandeln, 1 EL Schokostreusel und 
Puderzucker verzieren.
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Die Konfiserie ist ein Paradies für jeden Schokoholic.



Von Sarah Schunk 

Köln und Dublin, zwei unterschiedliche Städte mit einer Ge-
meinsamkeit: Einmal im Jahr ein paar Tage voller Party, 
Spaß, Musik und Bier. In Dublin geht es um den St. Patrick’s 
Day, dem irischen Nationalfeiertag zu Gedenken des irischen 
Bischofs Patrick, der als erster christlicher Missionar gilt. In 
Köln feiert man traditionell den Karneval. Auch diesem Fest 
liegt ein christlicher Ur-
sprung zu Grunde. Der 
Karneval soll die Fasten-
zeit einläuten, die von A-
schermittwoch bis Ostern 
andauert. Doch haben die 
beiden Feste noch mehr 
gemeinsam als ihren 
christlichen Ursprung? 
Und was unterscheidet 
die Feiertage? 

Die Länge

Hier unterscheiden sich 
die beiden Feste direkt. 
Während der St. Patrick’s 
Day in Irland am 18.3. ist, 
beginnen die Hauptfeierta-
ge im Karneval an Weiber-
fastnacht oder Wieverfastelovend und enden an Veilchen-
dienstag, dauern also ganze sechs Tage. In Irland wird St. Pat-
rick hauptsächlich an einem Tag gefeiert während die Karne-
valszeit bereits am 11.11. des Vorjahres beginnt und an den 
sechs Tagen im Februar ihren Höhepunkt findet. 

Der Umzug 

Hier gibt es die erste Gemeinsamkeit. Bei beiden Festen gibt 
es große Umzüge. Sowohl in den einzelnen Orten in ganz Ir-
land als auch in der Hauptstadt Dublin gibt es am St. Patrick’s 
Day Paraden. Musikgruppen und Tanzgruppen aus aller Welt 
nehmen zu einem bestimmten Thema verkleidet an der soge-
nannten St. Patrick’s Day Parade teil. Genau wie auf dem gro-
ßen Rosenmontagszug in Köln fahren auch große geschmück-
te Wägen mit. Der einzige Unterschied: Es werden keine Sü-

ßigkeiten geworfen. Außerdem sind in Köln die meisten Wä-
gen von Kölner Vereinen und Unternehmen. Auch politische 
Themen sind in Köln vertreten. In Irland hingegen ist Politik 
kein Thema. Außerdem laufen in Dublin kaum irische Bands 
oder Tanzgruppen mit, der Umzug ist weit internationaler als 
der Rosenmontagsumzug in Köln. Und auch in der Länge un-
terscheiden sich die Umzüge. Währen der Kölner Zug gut und 
gerne mal vier Stunden geht, halten die Dubliner es kürzer 

und sind meistens nach einer 
Stunde fertig. 

Die Verkleidung 

Zuerst einmal: Bei beiden Ver-
anstaltungen verkleiden sich 
die Besucher. Allerdings ge-
schieht dies auf ganz verschie-
dene Weisen. Während die 
Karnevalisten auf Kostüme 
wie Cowboy, Indianer, Clown 
oder Arzt setzen, tragen die 
Iren traditionell ihre National-
farben. Grüne Hüte, Haarrei-
fen mit Kleeblätter, natürlich in 
grün, oder die irische Flagge 
als Tattoo auf den Wangen.

Musik

Sowohl die Kölner als auch die Iren setzen standesgemäß auf 
traditionelle Musik. Während im Kölner Karneval zumeist auf 
deutsche Karnevalsmusik und Liveauftritte der verschiedenen 
Künstler gesetzt wird, spielt auch in den Dubliner Pubs über-
wiegend typisch irische Musik. Und auch Liveauftritte gibt es 
überall. Doch im Gegensatz zum Kölner Karneval treten die 
Künstler nicht auf großen aufgebauten Bühnen auf, sondern 
unplugged, meist nur mit einer Gitarre ausgestattet, publi-
kumsnah direkt in den Pubs. 

Alkoholkonsum 

Die meisten Kölner trinken über alle Tage verteilt viel Alkohol, 
vor allem das traditionelle Kölner Bier Kölsch. Das sieht in 
Dublin anders aus. An St. Patrick’s Day ist gesetzlich gere-
gelt, dass sowohl die Pubs als auch die Supermärkte ab 

ST. PATRICK‘S DAY & KARNEVAL - ZWEI GAR NICHT SO 
UNTERSCHIEDLICHE FESTE
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13.30 Uhr, also erst nach der Parade, Alkohol verkaufen dür-
fen. Alkoholkonsum in der Öffentlichkeit, zum Beispiel auf der 
Straße, ist generell gesetzlich verboten und wird auch streng 
kontrolliert. So kann es vorkommen, dass während der Para-
de ein Polizist an den mitgebrachten Flaschen schnuppern 
möchte. Nach der Parade wird in den Pubs meistens auch 
von allen Besuchern Bier getrunken. Die Iren setzen hier voll 
auf das traditionelle irische Bier Guinness. 

Karneval in Dublin, St. Patrick’s Day in Köln 

Wird in Irland auch Karneval gefeiert? Und feiern die Kölner 
den St. Patrick’s Day? Nein und Ja. Die Kölner feiern in ver-
schiedenen irischen Pubs auch das irische Fest und tragen 
auch ihre traditionellen Hüte. Es sind übrigens nicht nur Iren 
die bei Guinness den Tag genießen, auch immer mehr Deut-
sche mischen sich unter die irischen Gäste. Während die Köl-
ner also durchaus etwas mit dem irischen Nationalfeiertag an-
fangen können, wissen die Iren nicht wirklich was Karneval 
ist. Auf Nachfrage antwortete mir ein Ire nur verwundert mit 
„Mh? And what’s that for?“. Die typische Kölner Feierzeit ist 
also in Irland nicht wirklich verbreitet. 

Karneval und der St. Patrick’s Day haben also sowohl Ge-
meinsamkeiten als auch Unterschiede. Doch wie sieht das ein 
Ire, der in Köln lebt und auch beide Feste schon gefeiert hat? 
Ich habe mich mit dem Deutsch-Iren Adrian Diehl unterhalten, 
der gebürtig aus Irland kommt und sowohl Karneval als auch 
den St. Patrick’s Day schon gefeiert hat. 

Adrian, was unterscheidet deiner Meinung nach Karneval 
und den St. Patrick’s Day? 

Karneval etwas Regionales und somit von der Landkarte ab-
hängig. Der St. Patrick’s Day wiederum ein nationaler Feier-
tag und wird in ganz Irland gefeiert. Außerdem ist die Karne-
valszeit viel länger und fängt schon im Vorjahr an. Der St. Pat-
rick’s Day ist ein fester Tag. 

Wie war es für dich als du das erste Mal Karneval gefeiert 
hast? 

Das war komisch. Ich kannte das von Freunden und aus dem 
Fernsehen. Aber es war dann schon besonders den Karneval 
das erste Mal zu erleben. Alle waren verkleidet und es war 
viel viel voller als in Dublin am St. Patrick’s Day. Ach ja und 
auf einmal durfte ich offiziell den ganzen Tag Bier trinken und 
die Polizei hat es nicht interessiert. Das war auch merkwürdig 
und neu für mich. 

Wie feiert man denn den St. Patrick’s Day in Köln und wie 
Karneval in Irland? 

Der Karneval wird in Irland kaum gefeiert. Soweit ich weiß, 
gibt es in Irland bzw. in Dublin keine Kölschkneipen. St. Pat-
rick’s Day wird in Köln aber genauso gefeiert wie bei mir Zu-
hause in Dublin. Wir ziehen uns alle grün an und gehen am 
Alter Markt in verschiedenen irischen Pubs feiern. In Mün-
chen gibt es sogar eine kleine Parade. 

Was gefällt dir persönlich besser? Karneval oder St. Pat-
rick’s Day? 

Ich feiere beides gerne. Da ich sowohl in Köln als auch in Ir-
land zuhause bin, gehören beide Feste irgendwie zu meinem 
Leben dazu.

Und auch für mich persönlich gilt: Ich finde beide Feste toll. 
Gerade die Unterschiede machen beide Feste besonders. Es 
macht natürlich Spaß sich an Karneval zu verkleiden, aber 
andererseits ist es auch ein tolles Bild wenn alle Iren in ihren 
Nationalfarben rumlaufen. Müsste ich mich für ein Fest ent-
scheiden, ich könnte es nicht. 
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Von Sarah Schunk und Kimberly Kramer

Bunt, bunter – das Flakes Corner in Köln. Das Konzept 
genau so ungewöhnlich, wie der Name. Wir haben uns 
mal durchprobiert.

Unweit vom Chlodwigplatz, in der Bonnerstraße 69, befindet 
sich Deutschlands erstes Cornflakes Café – das Flakes 
Corner. Am 19. Dezember 2015 eröffneten die drei Kölner 
Max Kolvenbach, Mark Mühürcüoglu und Thomas Joussen 
den einzigartigen Laden. Was zu Anfang skeptisch betrachtet  
wurde, erfreut sich mittlerweile großer Beliebtheit, sodass die 
Drei bereits nach Berlin und Hannover expandieren konnten. 

Verpackung an Verpackung reiht sich an den Wänden des 
Ladens, von roten Schachteln, über grüne bis hin zu orangen 
mit gelber Schrift: Von hier zu Lande sehr bekannten Kellog's 
Smacks bis hin zum internationalem Import der „Resse's 
Puffs“ - eine Auswahl, die überwältigt.

Genau so verblüffend ist auch die Einrichtung: Old-School  
Tische, Videospiele aus den 90ern und Gesellschaftsspiele; 
ein verwirrender Misch-Masch, der irgendwie schon wieder 
Charme hat. Aber genug zur Atmosphäre, jetzt geht’s ans  
Eingemachte.

Schritt 1: Die Schüsselgröße – hier haben wir die Wahl  
zwischen Small, Medium und Super.

Schritt 2: Cornflakes – 120 nationale und internationale  
Sorten warten gierig darauf, ihren Weg in unsere Schüsseln 
zu finden.

Schritt 3: Milch – zwischen „gerade einmal“ 15 verschiedenen 
Sorten Milch können wir wählen; von Vollmilch, über 
Sojamilch bis hin zu Minzmilch oder Erdbeermilch.

Schritt 4: Toppings – was darf es als Sahnehäubchen sein? 
Obst der Saison? Gummibärchen? Oder doch Smarties? 
Auch hier können wir uns wieder zwischen gefühlt 100  
nationalen und internationalen Toppings entscheiden.

Was am Ende rauskommt, ist ein wahrer (Cornflakes-)Traum 
– von den Nährwerten mal abgesehen. Doch wie kommt man 
eigentlich auf so eine verrückte Idee? Wir haben Max  
Kolvenbach bei seinem Schüsselchen Cornflakes mal ein 
paar Fragen gestellt:

Max, wie kamt ihr auf auf diese außergewöhnliche Idee? 

Im Endeffekt war das wirklich eine Schnapsidee. Vor drei  
Jahren haben wir uns zusammengesetzt. Wir wussten zu 
dem Zeitpunkt allerdings noch nicht mit welcher Idee wir  
selbstständig werden wollen. Nach einer durchzechten Nacht 
gab es am nächsten Morgen nur Cornflakes zum Frühstück. 
Da saßen wir also in der WG-Küche und so ist die Idee  
entstanden. 

Ihr habt neben der Kölner Filiale noch zwei weitere. Eine 
in Berlin und eine in Hannover? Stehen noch weitere 
Neueröffnungen an in naher Zukunft?

Ja. Wir machen noch eine Filiale auf der Zülpicher Straße in 
Köln auf. Außerdem ist ein weiteres Flakes Corner in 
Frankfurt geplant. Außerdem ist etwas ganz Exotisches 
geplant. Es wird wahrscheinlich eine Filiale auf einem 
anderen Kontinenten geben. Das ist allerdings noch nicht 
ganz spruchreif. 

DAS CEREAL-KILLER CAFÉ
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Wo soll das sein? 

Wahrscheinlich in Indien. Ich weiß, im ersten Augenblick klingt 
das wirklich merkwürdig. Aber Mumbai hat beispielsweise 24 
Millionen Einwohner. 22 Millionen von ihnen sind zwar 
bettelarm aber die restlichen zwei Millionen sind dafür umso 
reicher. Das sind doppelt so viele Menschen wie in Köln leben 
und diese Leute fahren nur auf süße Sachen ab und finden 
alles was aus dem Westen kommt toll. Das planen wir zurzeit 
alles und hoffen, dass es mit der Umsetzung dieses Jahr 
noch klappt. 

Wie sieht denn eure Zielgruppe aus?

Das kommt ganz auf die Tageszeit an. Unter der Woche  
vormittags sind es meistens Studenten. Mittags sind es häufig 
viele Mütter mit ihren Kindern, die nach einem Spaziergang 
mit dem Kinderwagen zu uns kommen. Gerade am Wochen-
ende haben wir aber auch viele junge Familien als Gäste.

Vorne an den Spielekonsolen sitzen dann die Väter und  
spielen während die Mütter ihren Plausch halten und die  
Kinder in der Gegend rumlaufen. Wir hatten auch schon eine  
Mitte Achtzigjährige, die mit ihrem Rollator kam und nach  
einem Artikel im Stadtanzeiger neugierig geworden war.

Sie hatte in ihrem Leben vorher noch nie Cornflakes 
gegessen und kam nur aufgrund des Artikels zu uns. Ein  
anderes Mal hatten wir einen Telekommanager aus Bonn hier, 
der in seiner Mittagspause extra herkam, um sich eine  
Packung Cornflakes zu kaufen. 

Was kannst du uns denn empfehlen? 

Das wechselt ständig. Es kommt immer wieder etwas neues 
rein. Aktuell würde ich Reese’s Puffs sagen. Das ist eine  
Mischung aus Erdnussbutter und Schokolade. Aber das kann 
sich nächste Woche schon wieder geändert haben. Allerdings 
muss ich eins sagen: Ich bin ein absoluter Purist. Keine  
Toppings und auch nur normale Milch. Wir haben nämlich 
auch verschiedene Geschmäcker für die Milch. Das kommt 
für mich aber nicht in Frage. Ich möchte einfach nur den  
unverfälschten Cornflakes Geschmack. 

Nach dem Interview ging es auch für uns an Eingemachte. 
Wir suchten uns beide internationale Cornflakes aus, einmal 
Kellog's Avenger -Schoko-Cornflakes-, einmal Reese's Puffs - 
Erdnuss-Schoko-Cornflakes - und verfeinerten sie mit M&M’s 
als Toppings. Und genau wie Max blieben auch wir bei der 
normalen Milch. Nach dem Bestellen ließen wir es uns  
schmecken. Der Preis? 5.50€. Vielleicht etwas hoch, aber das  
Flakes Corner ist nun mal etwas besonderes. Und apropos  
besonders: Wer nicht jedes Mal für seine (internationalen) 
Cornflakes ins Flakes Corner gehen möchte, kann sich alle im 
Laden erhältlichen Sorten auch im Online-Shop für zu Haus 
bestellen.

Unser Fazit: Das Flakes Corner ist definitiv einen Besuch wert 
und auch wir werden sicher nochmal vorbeischauen.  
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Öffnungszeiten:

Mo: Geschlossen
Di-So: 10:00-18:00

Website:
 
http://flakes-corner.com 

Online-Shop:

http://shop.flakes-corner.com 

Gründer Max Kolvenbach vor einer 
beeindruckenden Cornflakesauswahl
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Von Kimberly Kramer

Normal ist out – im Netz findet man mittlerweile zahlrei-
che außergewöhnliche Rezepte und einige davon mit ei-
nem„healthy twist“ zum Original. Die Frage: Ist das ess-
bar oder kann das weg?

Schon mal etwas von Macaroni und Käse (Mac and Cheese) 
gehört? Mit einer Soße, die nicht aus Käse sondern aus  
Cashewnüssen besteht? Oder wie hört sich Avocadoeis an?  
Ich bin offen für Neues und wage mich in einem Selbstexperi-
ment an drei ungewöhnliche Kreationen.

Vegan Mac and Cheese

Mein erstes Rezept sind vegane Mac and Cheese. Anstatt 
dem im Original verwendeten 400g Käse werden in dem  
abgewandelten Rezept nur 100g Cashewnüsse verwendet. 
Dabei wird trotzdem der selbe käsige Geschmack 
versprochen – wirklich?

Käse ist ein Milchprodukt, das durch Gerinnen eines Eiweiß-
anteils in der Milch entsteht. Durchschnittlich enthalten 100g 
Hartkäse wie Gouda, Cheddar oder Emmentaler 360 Kalorien 
und 33g  Fett, wovon wiederum 21g, sprich 20%, zu den  
gesättigten Fettsäuren gehören. 

Allgemein unterscheidet man zwischen zwei Typen von  
Fetten: Die Gesättigten (das sind die Bösen) und die 
Ungesättigten (das sind die Guten). Ungesättigte Fettsäuren, 
z.B. aus Fleisch, Getreide oder Kartoffeln, kann der Körper 
nicht selber herstellen. Die Gesättigten hingegen, die auch 
z.B. in Butter enthalten sind, können eigenständig vom Körper 
produziert werden. Eine zusätzliche Aufnahme durch die  
Nahrung führt nur zur Speicherung dieser Fette im Körper – 
die guten, alten Fettpolster.

Ganz anders sehen die Nährwerte für Cashewkerne aus: Auf 
100g kommen zwar 590 Kalorien und 44g Fett, davon sind 
aber nur 8g gesättigte Fette und 36g gesunde, ungesättigte 
Fettsäuren.

Was man braucht (2-3 Portionen)

- 200g Kartoffeln 
- 100g Möhre 
- 1 Zwiebel 
- 250ml Gemüsebrühe 
- 100g Cashewkerne 
- 400g Macaroni Nudeln 
- ½ TL mittelscharfer Senf 
- 1 Knoblauchzehe 
- Salz, Pfeffer und Paprikapulver  
- Nach belieben: Hefeflocken

So geht's:

Zuerst werden die Kartoffeln geschält, in kleine Stücke ge-
schnitten und in einen Topf mit kochendem Wasser gegeben. 
2 Minuten später wird die ebenfalls geschälte und 
kleingeschnittene Möhre ins Wasser gegeben und alles 
zusammen weitere 10 Minuten gekocht bis zu guter Letzt 
noch die Zwiebel in den Topf kommt und alles nochmal knapp 
7 Minuten gekocht wird bis alles gar ist. Während nun die  
Nudeln kochen, geht es an die Käsesoße:100g Cashewnüsse 
mit 250ml Gemüsebrühe, dem gekochten Gemüse und den 
Gewürzen in einen Mixer geben und solange mixen bis eine 
cremige Soße entsteht. Das Ganze über die fertig gekochten 
Nudeln schütten, einmal umrühren und nach Belieben 
garnieren.

REZEPTE GESUND ABGEWANDELT - KANN DAS 
SCHMECKEN?
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Mein Fazit:

Die Herstellung hat problemlos geklappt und ging schnell – 
optisch entsteht ein Nudelgericht in einer hellen, cremigen  
Soße. Nach dem ersten Bissen ist jedoch schnell klar: Das 
Ganze ist mit Käse nicht zu vergleichen, sowohl geschmack-
lich als auch optisch - die Käsefäden fehlen definitiv.

Keine Frage, man kann es essen, aber eine Parallele zu dem 
Original ist rein optisch leider nicht zu erkennen, höchstens 
kalorientechnisch, denn dank der Nüsse ist das Gericht alles 
andere als fettfrei.

Blumenkohlpizza

Als nächstes geht es um das Lieblingsgericht der Deutschen, 
das italienische Fastfood Nummer eins: die Pizza.

Im Durchschnitt isst jeder Deutsche 17 Pizzen im Jahr –  
wobei wir Studenten da vermutlich deutlich rausfallen.  
Spitzenreiter ist dabei die Pizza Salami, die mit rund 1400  
Kalorien, 120g Kohlenhydraten und knapp 60g Fett zu Buche 
schlägt. 

Die gesündere Alternative, insbesondere für den Teig, heißt 
Blumenkohlpizza. Auf 100g Gemüse kommen nur 25 Kalorien 
und 5g Kohlenhydrate – das ungewöhnliche Rezept ist also 
nicht nur gesünder sondern auch „low carb“, ein Trend der 
neben dem Veganismus auch immer mehr an Bedeutung  
gewinnt und als effektive Möglichkeit zur Gewichtsreduktion 
gesehen wird.

Bei der Low-Carb-Diät wird, wie der Name schon sagt, die 
Menge an Kohlenhydraten drastisch reduziert. Normalerweise 
nutzt der Körper Kohlenhydrate zur Energiegewinnung. 
Sobald diese verbraucht sind, muss der Körper dann auf Alter-
nativen zurückgreifen, aus denen er die benötigte Energie  
bekommen kann. Die Folge: Der Köper greift auf seinen  
Fettspeicher zurück und man nimmt ab. Bleibt nun die Frage: 
Pizza und gleichzeitig abnehmen – kann das funktionieren?

Was man braucht (1 Portion)

- 1 frischer Blumenkohl (ca. 750g 
- 1 Ei 
- 25g geriebenen Käse (Gouda, Cheddar, Mozzarella)  
- Oregano, Basilikum, Salz, Knoblauchpulver  
- Für den Belag (nach Belieben): Tomatensoße, geriebenen 
Käse, Salami, Mais etc. 

So geht's:

Zuerst werden die Blumenkohlröschen vom Stiel getrennt und 
dann entweder in einer Küchenmaschine kleingehäckselt  
oder mit einer handelsüblichen Käsereibe zerkleinert, so dass 
er aussieht wie Reis.

Der Blumenkohlreis wird dann 4 Minuten in der Mikrowelle 
gekocht und anschließend in ein Küchenhandtuch gegeben, 
um die Flüssigkeit aus dem Blumenkohl zu pressen. Den  
ausgepressten Blumenkohl anschließend in einer Schüssel 
zusammen mit 25g geriebenen Käse, dem Ei und den  
Gewürzen vermischen, auf ein mit Backpapier ausgelegtes 
Backblech geben und in eine runde, pizzaähnliche Form  
bringen. Das Ganze wird dann 15 Minuten bei 250 Grad  
Celsius gebacken, danach nach Belieben belegt und weitere  
fünf Minuten gebacken.

Was sagt der Gaumen?

Optisch mag die Blumenkohlpizza vielleicht wie eine halb-
wegs normale Pizza aussehen, geschmacklich ist dies bei 
Weitem aber nicht der Fall: Der Blumenkohlgeschmack ist  
unverkennbar und der Teig ähnelt von der Konsistenz einem 
trockenen Reibekuchen –recht labbrig, etwas zerrupft und 
fad. Knackigen Boden und Brotgeschmack sucht man hier 
vergebens. Mit dem individuellen Belag kriegt man vielleicht 
einen gewissen Pizza Eindruck hin, aber spätestens beim 
Schneiden der Pizza ist dieser verflogen. Für Gesundheitsfa-
natiker vielleicht eine passable Alternative, für Pizzaliebhaber 
eher ein No-Go.
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Avocadoeis

Um nun auch die süße Fraktion unter den Lesern anzuspre-
chen, hab ich das dritte und letzte Nachtischrezept im Internet 
gefunden: Eis aus Avocados. 

Durchschnittlich ist der Deutsche 110 Kugel Eis im Jahr. Um 
Eis herzustellen benötigt man 3 grundlegende Zutaten: 
Sahne, Zucker und Eigelb plus dann den individuellen 
Geschmack durch Zugabe 
von Aromen, Schokolade  
oder Früchten. Eine Kugel 
Eis (ca. 50g) hat dabei ca. 
110 Kalorien, wobei auf 100g 
E i s w i e d e r u m c a . 2 2 0 
Kalorien, 10g Fett, davon 
knapp 5g gesättigte Fette, 
sowie 11g Zucker kommen.

Bei der gesünderen Alternati-
ve heißt das Zauberwort  
Avocado. Diese sind reich an 
ungesättigten Fettsäuren und 
enthalten viele lebenswichti-
ge Vitamine. Zum Süßen 
verwendet man Reissirup. Der 
hat im Gegensatz zu herkömmli-
chen Zucker den Vorteil, dass sich die Zuckeraufnahme im 
Blut verzögert und damit das Verlangen nach mehr Süßem 
ausbleibt. 
 
Was man braucht: 
 
- 1 ½ reife Avocados 
- 1 Dose Kokosmilch 
- 50 ml Reissirup oder Agavensirup zum Süßen

So geht's:

Ausgangsbasis ist die Dose Kokosmilch, die über Nacht im 
Kühlschrank gelagert werden muss – dadurch trennen sich 
Kokosfleisch und Kokoswasser voneinander. Das nun oben 
schwimmende Fleisch wird vorsichtig mit einem Löffel 
entnommen, in eine Schüssel gegeben und solange mit  
einem Handrührgerät aufgeschlagen, bis das Kokosfleisch zu 
einer sahneähnl ichen, cremigen Konsistenz wird. 
Danach werden die Avocados mit einem Mixer püriert und  
unter die Kokossahne gehoben. Zum Süßen wird dann der 
Reis- oder Agavensirup hinzugefügt.

Das Ganze muss dann in eine tiefkühlgeeignete Form gege-
ben, mit Frischhaltefolie abgedeckt und mindestens vier Stun-
den gefroren werden.

Der Geschmackstest

Die Herstellung war super einfach und ging sehr schnell.  
Geschmacklich finde ich das Eis jedoch gewöhnungsbedürf-
tig: Es ist zwar durch die Avocado sehr cremig, leider    

schmeckt man kaum etwas von 
der Avocado sondern vielmehr 
nur die Kokosmilch und den 
Agavensirup. Das Problem ist 
auch: Das Eis ist zwar prinzipiell 
wegen der Zutaten gesünder, 
kalorientechnisch ist es jedoch 
weitaus schlechter als normales 
Eis.

Mein Gesamtfazit

Meine recht skeptische Erwar-
tungshaltung hat sich bestätigt 
und wurde weit unterboten.  
Geschmacklich würde ich die 
drei Gerichte genau so bewerten, 
wie sie auch im Text vorzufinden 

sind: Platz eins mit einer Note von 2- geht an die Macaroni 
und Käse, Platz 2 mit einer 3- belegt die Blumenkohlpizza 
und zu guter Letzt kommt das Avocadoeis mit einer 5+.

Für mich ist klar: Auf seine Ernährung zu achten und sich 
nicht nur von Fastfood zu ernähren ist wichtig.

Mein Lob geht an all diejenigen, die ihre Kreativität und ihren 
Mut spielen lassen, um gesündere Alternativen zu finden. 
Doch wie sagt man so schön: Balance is the key - gegen die 
ein oder andere Sünde ab und zu spricht deshalb nichts.
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Von Melanie Meinhold

Über das Leben als Student hört man viele Gerüchte. Alle 
sind ständig betrunken, stinkefaul und dauerhaft pleite. 
Entweder im absoluten Prüfungsstress oder in den Se-
mesterferien. Für all die faulen und dauerhaft abgebrann-
ten Studenten, gibt es ein paar Tipps und Tricks um nicht 
nur Geld, sondern auch Zeit zu sparen. Ich persönlich 
muss zugeben, dass ich leider zu Gruppe, der ständig fau-
len und dauerhaft abgebrannten gehöre, deshalb bin ich 
immer wieder auf der Suche nach Tipps und Tricks, die 
mir mein Leben erleichtern. Zum Glück gibt es das gren-
zenlose Internet, indem sich für jedes Problem eine Lö-
sung finden lässt. Ich habe Google und Youtube nach Li-
fehacks für extra faule Menschen durchforstet und fünf 
Tipps gefunden, die ich unbedingt ausprobieren wollte. 

Hack 1: Platz da!

Wenn ich nach einem langen Tag nach Hause komme und 
der letzte Funke Motivation in mir den Drang verspürt zu ko-
chen, muss ich beim Kochlöffel schwingen leider oft feststel-
len, dass ich in meiner kleinen 5 Quadratmeter Studentenkü-
che viel zu wenig Platz habe. Deshalb versuche ich jede ver-
fügbare Ecke in meiner Küche zu nutzen. Da bin ich im Inter-
net gleich über den ersten Lifehack gestolpert: wenn man das 
Schneidebrett auf eine geöffnete Schubladen legt, spart man 
Platz und kann ganz entspannt Gemüse schnibbeln. Also ha-
be ich es gleich mal ausprobiert. Nach anfänglichem Misstrau-
en, muss ich sagen, dass dieser Lifehack wirklich super funkti-
oniert hat. Durch den neu geschaffenen Platz, konnte ich 
mich auf der eigentlichen Arbeitsplatte komplett ausbreiten 

und meinen Kochkünsten freien Lauf lassen. Für das Schnei-
den einer schweren Wassermelone würde ich diesen Lifehack 
allerdings nicht empfehlen – denn das hält die Schublade 
nicht aus ;-).

Hack 2: Dinner for Two

Ein romantisches Abendessen zu zweit besteht für mich im 
besten Fall aus meiner Wenigkeit und noch mal meiner Wenig-
keit – nicht weil ich nicht gesellig bin, sondern einfach weil ich 
extrem gerne, extrem viel esse und am liebsten all das Essen 
für mich ganz allein habe. Falls mich dennoch die Stimmung 
zum Teilen überkommt und ich Besuch da habe, nervt es 
mich oft total, dass ich nicht zwei Mahlzeiten gleichzeitig in 
der Mikrowelle aufwärmen kann. Dinner for two bedeutet für 
mich, dass jeder zum se lben Zeitpunkt seine Mahlzeit genie-
ßen kann und nicht, dass man erst die eine Portion zwei Minu-
ten lang aufwärmt und danach die zweite, sodass das andere 
Essen schon wieder kalt wird. Den passenden Lifehack dazu 
habe ich auf Youtube gefunden. Man stellt eine Tasse ver-
kehrt herum in die Mikrowelle, sodass ein Teller darauf plat-
ziert werden und der andere normal in die Mikrowelle gestellt 
werden kann. Klingt simpel und das ist es auch. Ich habe die-
sen Lifehack ausprobiert und muss sagen, dass es wirklich 
super funktioniert hat. Beide Gerichte sind gleich warm gewor-
den und mein Besuch und ich konnten gemeinsam essen. 

LIFEHACKS – KLEINE KNIFFE, GROßE RETTUNG
FÜNF LIFEHACKS, DIE UNSER STUDENTENLEBEN LEICHTER MACHEN 
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Hack 3: Das kleine Holzwunder

Ich bin unglaublich ungeduldig! Vor allem was das Essen be-
trifft. Sobald ich Hunger bekomme, will ich sofort essen. Das 
heißt, alles muss in der Küche am besten schon fertig sein. 
Umso schlimmer, wenn das Wasser zum Nudeln kochen mal 
wieder viel zu lange dauert. Um diesen Prozess zu beschleu-
nigen, lege ich den Deckel auf den Topf. Und obwohl ich im-
mer ein Auge darauf habe, kocht das Wasser jedes Mal über 
den Rand und ich muss die Lage schnellstmöglich retten. Die-
ser Lifehack stammt zur Abwechslung mal nicht aus dem Inter-
net, sondern von einer sehr weisen Frau – besser bekannt als 
meine Mutter. Als ich mich während eines Telefonates mit ihr 
über mein überkochendes Wasser aufregte, gab sie mir den 
Tipp, einen Kochlöffel zwischen den Topf und den Deckel zu 
legen. Ich habe es noch während unseres Gesprächs auspro-
biert und es hat super geklappt. Durch das Holz kann das stär-
kehaltige Wasser nämlich nicht mehr über den Topf hinaus 
entweichen und ich kann schneller mit dem Nudelkochen be-
ginnen. Seitdem koche ich kein Wasser mehr, ohne den Koch-
löffel auf den Topf zu legen. 

Hack 4: Pizza wie Neu

Ich liebe Pizza! In allen möglichen Varianten – außer mit Arti-
schocken und Oliven. Aber am liebsten mit Salami und Knob-
lauch. Selten tritt der Fall ein, dass ich eine Pizza mal nicht 
aufesse. Falls doch, nervt es mich unheimlich, dass die Pizza 
nach dem Aufwärmen in der Mikrowelle immer so labbrig ist. 
Egal wie lecker sie vorher mal war, sobald sie aus der Mikro-
welle kommt, hat sie die Konsistenz eines abgefahrenen Auto-
reifens. Und klar – eine kalte Pizza schmeckt auch aber ich 
liebe es einfach, wenn der Käse warm ist und man beim es-
sen damit Fäden ziehen kann! Ich habe deshalb im Internet 
nach „Kitchen Lifehacks“ gesucht und bin auf den folgenden 
Tipp gestoßen: Wenn man ein Glas Wasser mit der Pizza in 

die Mikrowelle stellt, soll die Pizza angeblich knusprig bleiben. 
Ich muss zugeben, als ich von dem Lifehack gelesen habe, 
konnte ich mir absolut nicht vorstellen, dass ein kleiner 
Schluck Wasser Wunder bewirken soll. Nichtsdestotrotz habe 
ich den Lifehack ausprobiert. Ich habe mein Stück Pizza wie 
gewohnt auf den Teller gelegt und zusätzlich das Glas Was-
ser in die Mikrowelle gestellt. Und ich muss sagen, dass ich 
mit dem Ergebnis wirklich zufrieden bin – mein Pizzastück 
war nach zwei Minuten weder labbrig, noch gummihaft. Ganz 
im Gegenteil, die Pizza war immer noch knusprig, vor allem 
der Rand. Viel Wasser muss man dafür übrigens auch nicht 
verschwenden – ein kleiner Schluck davon reicht nämlich 
schon aus. 

Hack 5: Adieu, lästiges spülen!

Am meisten vermisse ich in meiner kleinen Küche eine Spül-
maschine! Denn ich empfinde Spülen nicht nur als besonders 
nervig, sondern auch als besonders eklig. Ich hasse es, wenn 
kleine Essensreste beim Spülen weich werden und meine 
Hand berühren! Deshalb tue ich alles erdenklich mögliche, 
um diese grauenvolle Arbeit zu vermeiden. Ich habe schon 
von Plastiktellern mit Plastikbesteck oder direkt aus dem 
Kochtopf gegessen. Im Internet bin ich über einen ganz ande-
ren Tipp gestolpert: Eine Tortilla soll als Tellerersatz dienen. 
Das heißt, man legt die Tortilla einfach auf einen Teller und 
isst daraus. Als Spülmuffel habe ich diesen Lifehack natürlich 
sofort ausprobiert und ihn als sehr gut befunden. Man kann 
bequem aus der Tortilla essen und den Teller danach zurück 
in den Schrank stellen. Die übrige Tortilla kann man entweder 
mitessen oder einen Pizzaboden aus ihr machen – denn da-
für eignet sie sich besonders gut. Kein Scherz! Dafür be-
streicht ihr einfach die Tortilla mit Tomatensauce, belegt sie 
mit allem, was das Herz begehrt und ab in den Ofen! Die Tortil-
la als Pizzaboden ist übrigens besonders knusprig. 
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Fazit:

Ihr seht also, es gibt für jedes Problem und damit meine ich 
wirklich jedes Problem, eine Lösung. Denn im Internet gibt es 
nichts, dass es nicht gibt. Wenn ihr bei Google das Stichwort 
„Lifehacks“ eingebt, werden euch hunderte Seiten mit Tipps 
und Tricks angezeigt. Über Haushalt und Garten, bis hin zu 
Essens- und Mode-Lifehacks ist alles dabei. Wenn ihr speziel-
le Kniffe sucht, zum Beispiel für die Küche oder für das Bad, 
könnt ihr besser spezifisch danach suchen. Unter „Kitchen 
Lifehacks“ oder „Bathroom Lifehacks“ findet ihr unglaublich 
viele Tipps, um euer Bad zu verschönern und mehr Stauraum 
zu schaffen. Genau das gleiche gilt für faule Menschen. Unter 
„Lazy Lifehacks“ findet ihr noch mehr Tipps, um sich mög-
lichst wenig anstrengend zu müssen. Wir können uns also 
alle weiterhin zurücklegen und faul bleiben. 
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von Diane Schoeneck

Life Escape Rooms sind die Nachfolger der virtuellen 
Point-and-Click Escape Games und zurzeit ein beliebter 
Freizeitspaß. In nur einer Stunde muss man verschiedene 
Rätsel lösen, um einem Raum entkommen, in den man 
eingesperrt wurde. Hinter jedem Raum steckt eine andere 
Story, an die der Escape Room in seiner Einrichtung an-
gepasst wird, um ein möglichst reales Erlebnis zu kreie-
ren. Was 2011 in Ungarn begann, ist seit 2013 auch in 
Deutschland ein wachsender Trend. 

Ob im Fernsehen oder als Buch, wir lieben es spannende Ge-
schichten zu erleben und seien wir mal ehrlich: manchmal stel-
len uns vor, selbst Teil eines Thrillers zu sein. Die Spannung 
zu erleben, unter Zeitdruck einer Situation zu entkommen und 
geheime Hinweise zu entdecken, um einem vermeintlich 
schlimmen Ende zu entgehen. Und genau diese Vorstellung 
haben sich einige Unternehmen zum Geschäftsmodell ge-
macht. Angefangen hat das Prinzip am Computer als Escape 
Room. Dort muss man einem virtuellen Raum entkommen, 
bevor z.B. der Entführer zurückkehrt, jemand stirbt, eine Bom-
be explodiert, oder ähnliche Drucksituationen entstehen. Die 
meisten dieser Spiele funktionieren über ein sogenanntes 
Point-and-Click Prinzip, in dem man Gegenstände anklicken 
und mit diesen interagieren kann, z.B. um sie zu verschieben 
oder einzusammeln und später zu verwenden. 

Seit 2011 gibt es sogenannte Life Escape Rooms, zuerst in 
Ungarn und seit 2013 auch in Deutschland. Das Prinzip ist 
simpel, aber durchaus spannend: Man ist mit zwei bis sechs 
Personen in einem Raum eingesperrt und muss diesem inner-
halb eines vorgegebenen Zeitrahmens, meistens 60 Minuten, 
entkommen. Hierbei gibt es verschiedenste Rätsel, Aufgaben 
und versteckte Hinweise innerhalb des Raums, die man fin-
den und lösen muss. Gelingt es einem rechtzeitig, so öffnet 
sich die Ausgangstür und man ist frei. Natürlich gibt es je 
nach Anbieter und Ort Abweichungen vom Ablauf, in manchen 
Life Escape Rooms ist man nicht eingesperrt und muss statt-
dessen verschiedene Stationen durchlaufen. In anderen be-
kommt man über Lautsprecher Anweisungen von einer Per-
son, die die Spieler über eine Kamera beobachtet. Das Prin-
zip der Life Escape Rooms ist so erfolgreich, dass Red Bull 
2016 sogar eine WM mit 24 internationalen Teams startete. 

Achtung, Spoiler Alarm für alle, die diese WM nicht selbst mit 
großer Spannung verfolgt haben: Gewonnen hat das Team 
aus Slowenien. Kosten und Aufwand hat Red Bull hierbei 
nicht gescheut: sogar die Top Universität MIT, Massachusetts 
Institute of Technology, aus den USA war an der Entwicklung 
der WM beteiligt, berichtet das österreichische Internetportal 
futurezone.

Mind Boggling

Um den Trubel um das Spiel nachvollziehen zu können, muss 
man sich selbst einmal hineingewagt haben. Wie erwähnt 
kann man mit zwei bis sechs Personen an dem Spiel teilneh-
men und je mehr teilnehmen, desto günstiger wird der Spiel-
preis. Eine größere Gruppe muss aber nicht bedeuten, dass 
man auch schneller und besser spielt, erklärt die Leiterin der 
Kölner Exit The Room Filiale Eva Güthe. „Ich mache das bei-
spielsweise auch mit einer Kollegin und wir sind zu zweit. Wir 
beide finden es besser eben nicht mit so vielen Leuten zu 
spielen, weil das manchmal nur wahnsinnig macht, denn je-
der geht anders an die Sache ran“. Es kommt allerdings auch 
auf die Gruppe an, fügt sie hinzu. Manche sind sehr struktu-
riert und teamfähig und dann funktioniert das sehr gut. 

Zusammenarbeit ist also wichtig. Das versuchen wir uns zu 
merken, als wir drei Redakteure der ungeplant zusammen-
trommeln und uns für das Escape Game anmelden. Dass das 
Interesse an dem Spiel groß ist merken wir, als sich drei weite-
re Interessenten aus unserem Freundeskreis finden. Nun sind 
wir doch eine Sechsergruppe, insgesamt vier Jungs und zwei 
Mädels. Da wir alle noch unerfahren in dem Spiel sind, ent-
scheiden wir uns für den Raum mit dem niedrigsten Schwierig-
keitsgrad: Mind Boggling. Der Anfängerraum, wie Eva Güthe 
erklärt. Einfach wird das trotzdem nicht, verspricht sie: „Der ist 
schon knifflig genug, aber machbar für Leute, die das noch 
gar nicht gemacht haben und sich erst mal orientieren möch-
ten“. Die ganz Ehrgeizigen aus der Gruppe haben sich, trotz 
Anfängerstatus, bereits den höchsten Schwierigkeitsgrad ge-
wünscht, Selbstüberschätzung scheint aber ein allgemeines 
Problem bei Anfängergruppen zu sein. „Viele sind übermütig 
und buchen einen sehr schweren Raum. Sie sagen ‚Ach, das 
schaffen wir schon‘ und sind dann, wenn sie es nicht schaf-
fen, ein bisschen enttäuscht. Und das wollen wir natürlich 
nicht, wir wollen ja, dass sie eine gute Zeit bei uns haben“. 

SECHSMAL EINSPERREN LASSEN, BITTE!!
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Wir befolgen also den Rat der Filialleiterin, bleiben vorerst 
beim Anfängerraum und merken während des Spiels schnell: 
Knifflig ist dieser tatsächlich. Wir betreten am frühen Abend 
das Gebäude von Escape The Room in Köln und stehen in 
einem Eingangsbereich, der sofort auffällt. Jede Gruppe 
scheint sich nach ihrem Spiel auf den weißen Wänden ver-
ewigt zu haben, denn in grüner, roter, schwarzer und blauer 
Schrift stehen tausende und abertausende von Botschaften 
an den Wänden. 

Am Eingang ist eine kleine Sitzgruppe um einen Tisch plat-
ziert, auf dem Papiere liegen. Eine junge Frau empfängt uns 
gut gelaunt und bittet uns, die Papiere zu lesen und zu unter-
schreiben. Sie erklärt uns, dass sie uns keine Waschmaschi-
ne andrehen möchte, sondern dass wir unsere Einwilligung 
geben müssen, eingesperrt werden zu dürfen. Denn einge-
sperrt ist man tatsächlich in dem Raum. Da könnte manchem 
Klaustrophobiker unwohl zumute werden. Eva Güthe kennt 
die verbreitete Angst vor dem eingesperrt sein. Sie sagt, dass 
es schon einige gab, die dieses Wissen unter Druck gesetzt 
hat, merkt jedoch auch an, dass es bisher trotzdem nie Proble-
me gab. „Alle Leute, die vorher gesagt haben, dass sie Platz-
angst haben, hatten überhaupt keine Probleme. Wir hatten 
noch nie einen Notfall, wo wir jemanden rausholen mussten, 
dem schlecht geworden ist, oder der keine Luft mehr gekriegt 
hat, der dieses Eingesperrtsein nicht ertragen konnte“. Anstatt 
also im Voraus schon Panik zu bekommen, sollte man sich 
nicht den Kopf darüber zerbrechen. „Man sollte sich im Vor-
feld einfach darauf einlassen und gucken, was passiert“. Soll-
te trotzdem etwas sein, gibt es einen Notknopf, durch den die 
Tür umgehend geöffnet werden kann, fügt sie hinzu, über 
Funk sind wir auch permanent mit den Mitarbeitern verbun-
den und werden zusätzlich über Kamera beobachtet. Man ist 
außerdem nicht alleine in dem Raum, sondern gemeinsam 
mit seiner Gruppe und das ist nicht nur wichtig fürs Gefühl, 

sondern auch für den Erfolg. „Man kann‘s nur schaffen, wenn 
man in der Gruppe gut ist und Teambuilding betreibt. Es ist 
wichtig, dass man fokussiert ist, logisch denkt, und dass man 
schnell und kreativ ist. Diese Mischung macht den Erfolg 
aus“. So weit, so gut. Wir füllen also die Papiere aus und be-
kommen das Prinzip des Spiels erklärt. Innerhalb einer Stun-
de müssen wir eine Kette von Rätseln lösen, die uns zu dem 
Code für die Ausgangstür und somit auch zurück in unsere 
Freiheit führt. Worin diese Rätsel bestehen, ist sehr unter-
schiedlich, es können zum Beispiel, Buchstaben, Zahlen und 
Farben sein. 

Let the game begin

Nun wird es ernst. Die Spielleiterin führt uns in unserem 
Raum – denjenigen zuliebe, die sich selbst einmal hineinwa-
gen möchten möchte ich nicht zu viel von der Überraschung 
vorwegnehmen, nur so viel sei gesagt: Eine Sonnenbrille hät-
te ich nicht abgelehnt. Nun, da wir uns alle in dem Raum befin-
den, hören wir endlich die Geschichte dazu: Wir sind Detekti-
ve, die einem verrückten Professor auf der Spur sind. Dieser 
ist sadistisch veranlagt und entführt gerne Menschen, die da-
nach nie wiedergesehen werden. Man weiß nur, dass er sie 
für einige Zeit in einem geheimen Raum einsperrt lässt. Wir 
Detektive sind kurz davor ihn zu schnappen, allerdings ist er 
uns auf die Schliche gekommen und hat uns außer Gefecht 
gesetzt. Wir wachen nun also in ebenjenem Raum auf und 
versuchen natürlich um jeden Preis zu entkommen, bevor der 
Professor zurückkehrt und uns ebenfalls verschwinden lässt. 
Insgesamt gibt es zwei Räume, in den zweiten gelangen wir 
allerdings erst im Laufe des Spiels. Ganz schön aufregend 
hört sich das an. Eine wichtige Info gibt es noch: Wir haben in 
dem Spiel fünf Tipps frei, die wir über Funk erfragen können, 
damit wir nicht zu lange auf der Stelle tappen und wichtige 
Zeit verlieren. Unsere Spielleiterin wird sich nach den ersten 
15 Minuten kurz melden und fragen, ob wir Hilfe brauchen, 
wenn wir nein sagen, wird sie nicht mehr nachfragen. Wir 
schauen uns an und sind motiviert, es ohne Hilfe zu schaffen.

„Seid ihr bereit?“. Sechs nickende Köpfe.  „Dann geht es jetzt 
los. Viel Erfolg!“. Die Tür schließt sich mit einem leisen klicken 
und nun sind wir auf uns alleine gestellt. Sofort fängt die digita-
le Uhr neben der Tür an zu ticken. 00:58:50. Ok los geht’s. 
Das Spiel beginnt ziemlich chaotisch, als sich alle sofort in 
jede Ecke stürzen und wahllos Schubladen, Ordner und ande-
re Gegenstände aus ihren Plätzen reißen. Relativ schnell 
schafft es jemand, das erste Rätsel zu lösen und so das pas-
sende Schloss zu öffnen. Leider bekommt niemand etwas da-
von mit, weil jeder an etwas anderem tüftelt. In den ersten 
paar Minuten bemerken wir relativ schnell, dass wir so nicht 
vorankommen. Mehr Zusammenarbeit und bessere Kommuni-

53

  Bemalte Wände im Eingangsbereich

FOTO: DIANE SCHOENECK



kation müssen her, sonst wird das nichts. An der Tür zum 
nächsten Raum sind drei Schlösser angebracht und nur eins 
wurde bisher geöffnet. Die ersten 15 Minuten sind inzwischen 
beinahe rum und wir kommen einfach nicht weiter, was uns 
alle sehr frustriert, wollten wir es doch ohne Hilfe schaffen. 
Das Funkgerät knistert und unsere Spielleiterin meldet sich. 
Zerknirscht geben wir zu, dass wir einen Hinweis gut gebrau-
chen können. Der Tipp, den wir erhalten, ist kryptisch formu-
liert, aber trotzdem verständlich. Endlich verstehen wir, was 
zu tun ist und schaffen es, die zwei weiteren Schlösser an der 
Tür ebenfalls zu knacken. Gespannt reißen wir die Tür zum 
zweiten Raum auf, der das optische Gegenteil zum ersten 
Raum ist. Was sagt die Zeit? 00:34:30. Aufgeregt wie die Hüh-
ner rennen wir in den neuen Raum und gehen diesmal etwas 
systematischer an die Sache ran. Hinweise werden gesam-
melt und aufgeschrieben und nun wird gemeinsam überlegt, 
wie wir weiter vorgehen. So klappt es schon besser. Hin und 
wieder müssen wir trotzdem noch mal nach Tipps fragen, be-
sonders ein Rätsel ist sehr knifflig, da nicht alle Hinweise, die 
wir gesammelt haben von Bedeutung sind und wir nun alles 
ausprobieren müssen. Nachdem wir jede Erdenkliche Kombi-
nation auf dem Schloss der kleinen Truhe eingegeben haben, 
lösen wir unseren letzten Joker ein und riskieren ängstlich ei-
nen kurzen Blick auf die Uhr. 00:12:46. Der Tipp, den wir be-
kommen haben, hilft uns nicht direkt weiter. Zum ersten Mal 
werden wir panisch. Haben wir wirklich alles ausprobiert? 
Langsam beschleicht uns das unangenehme Gefühl, dass wir 
es nicht mehr rechtzeitig schaffen könnten. Wenn wir dieses 
eine Rätsel doch endlich lösen könnten. Jetzt wird gebrain-
stormt. Welcher Hinweis fehlt? Ein Knistern. „Vielleicht durch-
sucht ihr noch mal alles“. Wir überlegen nicht lange und neh-
men die gesamte Bude auseinander. Und tatsächlich: Ein ent-
scheidender Hinweis hatte noch gefehlt.

Das Finale

Endlich öffnet sich die kleine Truhe. Große Erleichterung 
macht sich in unserer Truppe breit und mit neugewonnener 
Energie lösen wir die nächsten Rätsel, die glücklicherweise 
auch die letzten sind. Als wir das finale Objekt aus einer Scha-
tulle fischen, haben wir den Zahlencode für die Ausgangstür 
vollständig. Wir rennen unserer Freiheit entgegen und tippen. 
Vor lauter Stress vergessen wir allerdings, das ausschlagge-
bende Zeichen aus dem Code mit einzugeben und schauen 
uns schockiert an, als das Lämpchen rot aufleuchtet und wir 
immer noch gefangen sind. Panisch überlegen wir, was wir 
vergessen haben könnten, als das Funkgerät erneut knistert  
und die Spielleiterin uns ermutigt, den Code genauer anzuse-
hen und ihn dann noch mal einzugeben. Alle schlagen sich 
die Hand an den Kopf, als sie den blöden Fehler bemerken 
und wenden sich zuversichtlich erneut der Tür zu. Als wir den 

Code diesmal mit besagtem Zeichen eingeben, drücken wir 
gegen die Tür und sie lässt sich problemlos öffnen. Die Zeit 
stoppt bei 00:07:01. Jubelnd verlassen wir unser Gefängnis 
und erhalten direkt Gratulationen von unserer Spielleiterin, die 
sich ehrlich mit uns freut. Alle sind unbeschwert und erleich-
tert, dass wir noch vor Ablauf der Zeit geschafft haben, den 
Raum zu verlassen. Ok, ein bisschen Hilfestellung haben wir 
benötigt, aber fürs erste Mal ist das schon in Ordnung. Insge-
samt sind wir ganz zufrieden mit uns und rückblickend auch 
froh, nicht frustriert in einem der besonders schwierigen Räu-
me gehockt zu haben. Die sind fürs nächste Mal, jetzt, wo wir 
wissen, wie das Spiel funktioniert und wie man die Sache an-
gehen muss. Erst einmal bekommt jeder einen dicken Filzstift 
in die Hand gedrückt, damit wir es unseren Vorgängern gleich-
tun können und uns an den Wänden verewigen
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Von Vincent Effertz und Aglaia Espinoza Garcia

Philipp Treudt und Mirjam Wille, Inhaber der Kulturkneipe 
„Das scheue Reh“ in Köln-Ehrenfeld, organisieren seit mehre-
ren Jahren, jeweils im April und Oktober, die „Tour Belgique“. 
In diesem Frühjahr findet nun die 13. Ausgabe der Kunstroute 
statt. Auch diesmal lockt das Belgische Viertel, das als eines 
der kreativsten Veedel Kölns gilt, mit einer raffiniert zusam-
mengestellten Route von Läden, Cafés und Galerien, viele 
Besucher an. Vor allem lokale Künstler haben hier Gelegen-
heit und Raum ihre Kunst zu präsentieren. Ingesamt stellen 
32 Kreative aus verschiedenen Genres, wie Malerei, Grafik, 
Graffiti oder Fotografie ihre Werke aus. Abgerundet wird das 
ganze mit einem vielfältigen Angebot an Live-Musik in den 
unterschiedlichsten Locations.

Bevor unsere Tour durchs Belgische Viertel losgeht, kommen 
uns fünf Gestalten mit weiß angemalten Gesichtern, roten 
Schals und schwarzer Kleidung entgegen – in Slow Motion. 
Ein etwas versteckter Programmpunkt, den man nur mit ein 
wenig Glück zu sehen bekommt. Pantomimisch, aber auch 
mit kurzen synchron gesprochenen Texten, ziehen sie durch 
die Straßen rund um den Brüsseler Platz. Dabei wechseln sie 
ihre „Bühne“ im Minutentakt, wobei diese sowohl ein Bürger-
steig, als auch eine Bank oder auch inmitten einer Gruppe 
kunstinteressierter Besucher sein kann. Schüler der Task 
Schauspielschule sind mit ihrem sogenannten Walking-Act 
ein aufsehenerregender Teil dieses sonnigen Kunstwochenen-
des. Bei dieser Form des Schauspiels soll es keine offensicht-

liche Trennung zwischen Zuschauern und Künstlern geben. 
Der Fokus liegt hierbei viel mehr auf der Interaktion mit dem 
Publikum. Bei einigen Zuschauern sorgt das zu Anfang für 
Verwirrung, die dann meist in Erstaunen umschlägt und letzt-
endlich für ein Schmunzeln sorgt.

„Offizieller“ Startpunkt unserer Route: Der Deko-Store „Flying 
Fawn“ auf der Aachener Straße. Hier werden wir den Tag 
auch bei grandioser Livemusik ausklingen lassen. Aber dazu 
später mehr! Das detailreich bemalt- und beschriftete Schau-
fenster des Ladens verrät uns, dass im Innern heute ein 
Hand-Lettering Workshop angeboten wird. Was ist das fragen 
wir uns und schauen einmal rein. In einer Ecke am Fenster 
zwischen Verkaufsregalen, in denen pastellfarbene Keramik-
vasen und Wohnaccessoires im skandinavischen Stil stehen, 
sitzt die Grafikdesignerin Ursula Tücks alias Frau Maravillosa 
an einem einladenden Tisch mit Bänken drum herum. Die dort 
drapierten Karten und Bilder zeigen, dass sie ihr Handwerk 
auf äußerst filigrane und kunstvolle Art und Weise beherrscht. 
Auf einem Stapel liegen ein paar Übungsbögen bereit und wir 
probieren es kurzerhand selbst aus. 

 
Die formvoll geschwungenen Buchstaben werden hierbei mit 
einem Kalligrafie-Stift geschrieben, der eine besonders breite 
und biegsame Spitze hat. Ursula Tücks erklärt uns, wie man 
es richtig macht: „Am Anfang kommt es vor allem darauf an, 
den Auf-und Abstrich immer wieder zu üben. Dabei kann man 
mit dem Stift ruhig etwas fester aufdrücken, damit der Ab-

LE TOUR BELGIQUE – UNTERWEGS IN KÖLNS 
KUNSTSZENE  
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strich die ganze Breite aufs Blatt bringt. Beim Aufstrich wieder-
um ist Fingerspitzengefühl gefragt. Hier soll der Strich fein 
und dünn sein. So entsteht die facettenreiche Form der Buchs-
taben.“ Wir verbrauchen einige Blätter, bis unsere Buchsta-
ben einigermaßen an die Vorlagen herankommen. Am Ende 
sind wir aber, für den ersten Versuch, ganz zufrieden mit unse-
ren Werken.

Nach einer Tüte selbst gemachtem Popkorn und einem Rad-
ler, das uns der Ladenbesitzer höchstpersönlich und gut ge-
launt in die Hand drückt, setzen wir unsere Tour Richtung 
Brüsseler Platz fort. Entlang der Straßen schmücken, an La-
ternen aufgehängte und auf Pappe aufgezogene Malereien, 
unseren Weg. Wir entdecken einen besprayten Blumenkasten 
mit der Aufschrift: „KUNST & So“. Klingt cool, also hin!

 
Wir gehen durch einen kleinen Vorgarten, in dem eine Sitz-
gruppe aus Holzmöbeln in der Sonne steht. So einen ruhigen 
und verträumten Garten hätten wir, inmitten Kölns Innenstadt, 
gar nicht erwartet. Eine Treppe führt uns durch einen herrlich 
flippigen Eingang mit bunten Kunstwerken weiter in eine Sou-
terrain-Galerie. 

Hier treffen wir Christine Konze, die sich Zeit für ein Interview 
mit uns nimmt. Welche Botschaften hinter ihren Werken ste-
cken und woher sie ihre Inspirationen nimmt, verrät uns die 
Künstlerin im Interview.    

„Der praktische Nutzen meine Kunstwerke ist mir 
besonders wichtig!“

Die Ungeplant: Wie bist du zur Kunst gekommen?

Christine Konze: Ich habe erst Architektur in Düsseldorf und 
dann Produktdesign in Krefeld studiert. Bei der Planung dieser 
Ausstellung ging es für mich in erster Linie darum, einfach 
einmal alle meine bisherigen Arbeiten in einem Raum zu 

sehen. Am Anfang hatte ich eigentlich vor nur ein paar 
Freunden Bescheid zu geben, doch mit einmal wurde es dann 
doch ein größeres Projekt und so kommt es, dass ich dieses 
Wochenende bei der „Tour Belgique“ dabei bin.

Die Ungeplant: Weißt du schon zu Beginn, wie ein Werk aus-
sehen soll oder entsteht deine Kunst während des Schaffens?

Christine Konze: Ich habe zwar Produktdesign studiert, aber 
der Grad zwischen Kunst und Design ist bei mir immer relativ 
schmal. Das bedeutet konkret ich stelle mir eine Aufgabe und 
ein Thema, weiß aber am Anfang noch überhaupt nicht, was 
dabei am Ende rauskommt. Das heißt ich setze mich mit Be-
griffen zu meinem Thema auseinander, überlege mir z.B., was 
bedeutet Linie, was ist eine Fläche und baue daraufhin Model-
le. Erst dann entscheide ich mit welcher Form ich arbeiten 
möchte und was es werden könnte.

Die Ungeplant: Wo bekommst du deine Inspirationen her?

Christine Konze: Ich versuche wirklich mich mit grundlegen-
den Elementen auseinander zu setzen. Einfache Begrifflichkei-
ten für mich neu zu definieren. Beispielsweise die Garderobe 
war zum Thema Symbiose. Da frage ich mich als erstes, was 
bedeutet Symbiose über-
haupt? Der Gedanke hier-
bei war dann, dass Zusam-
menspiel von Dingen dar-
zustellen. In diesem Fall 
wollte ich etwas in die Rau-
mecke anlehnen, diese 
füllen, sozusagen die Wan-
decke mit der Garderobe 
verbinden.

Die Ungeplant: An diesem 
Beispiel sieht man sehr 
schön, dass deine Kunst-
werke nicht nur zum An-
schauen da sind, sondern 
durchaus auch einen prakti-
schen Nutzen haben, richtig?

Christine Konze: Ganz genau! Bei der Garderobe beispiels-
weise sind wir schon im Möbelbereich, aber trotzdem ist es 
ein klares Objekt. Es wirkt auch für sich alleine, wobei der 
praktische Nutzen dabei noch on top ist. Das ist mir immer 
besonders wichtig.  
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Die Ungeplant: Was kannst du uns zu deiner Bilderreihe mit 
dem Titel „Die Wahrheit des Lügens“ sagen?

Christine Konze: Diese Bilderreihe ist ganz offensichtlich 
zum Thema Weiß entstanden. Es ist wirklich interessant, wie 
man durch unterschiedliche Strukturen innerhalb der weißen 
Farbe wiederum neue Flächen entwickeln kann.

Wenn wir die Bilder betrachten sehen wir auf den ersten Blick 
Horizonte. Die Idee dabei war, mit klaren Linien zu spielen, 
woraufhin ich mich gefragt habe, wo man diese im Alltag über-
all finden kann. Das passendste Ergebnis waren für mich in 

diesem Falle die Fußleisten. Ich habe angefangen  viele und 
unterschiedliche davon zu fotografieren und dabei ist mir auf-
gefallen, wie verschieden die entstandenen Motive doch sind. 
Ich reduziere die Dinge gerne bis auf das Minimum und ge-
nau das habe ich dann auch mit den Fußleisten-Motiven ge-
macht. Letztendlich habe ich die Aufnahmen auf Aquarellpa-
pier ausgedruckt. So entsteht dieser gewisse Effekt, dass 
man sich nicht sicher ist, ob es gedruckte oder gemalte Bilder 
sind.

Langsam macht sich beim Betrachten des ein oder anderen 
Obstteller-Stillebens auch bei uns der Hunger bemerkbar. Ein 
verheißungsvoller Duft weckt unsere Aufmerksamkeit und der 
kommt vom Café Belle Chic. Denn hier gibt es heute, an ei-
nem kleinen Stand, original belgische Waffeln. Doch bevor wir 
uns bei der langen Schlange anstellen können, kommen wir 
an einem festlich dekorierten und trubeligen Innenhof vorbei. 
Wir sind neugierig und beschließen hier noch einen kurzen 
Zwischenstop einzulegen. Das Monatsmagazin Stadtrevue 
lädt zu einer Runde Gratis-Kaffee ein. Damit aber nicht ge-
nug. Eine Fotostrecke über die einzelnen Stadtteile Kölns 
wird hier ebenfalls geboten.

Direkt im nächsten Innenhof wartet, etwas versteckt, noch ei-
ne weitere willkommene Ablenkung. Unsere Waffeln müssen 
also noch etwas warten.  

Die Kölner Galerie Ruttkowski;68 zeigt hier in einer hohen of-
fenen Halle temporär Werke von Künstlern wie Stefan Marx, 
Roland Schappert und Hendrick Vibskov. Da die Ausstellung 
offiziell nicht zur Route der Tour Belgique zählt, ist der verbor-
gene Kunstfund eher ein Geheimtipp.

Zwei besonders skurrile und eher düstere Arbeiten stammen 
von Mark Jenkins. Wenn man in den Raum reinkommt sieht 
es so aus als würden ein Mann und ein Kind völlig vermummt 
inmitten der Halle sitzen. Sie sind jedoch nicht lebendig. Der 
Amerikanische Streetart-Künstler kreiert lebensgroße und rea-
litätsgetreue Figuren, für die er schon oft Kritik einstecken 
musste. Beispielsweise setzt er diese in gefährlich aussehen-
den Positionen auf Häuserdächer. Viele Menschen erschre-
cken solche Aktionen, da man nur schwer erkennen kann, 
dass es sich um Puppen handelt. Der Entstehungsprozess 
dieser Skulpturen ist sehr aufwendig: 
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Der Künstler arbeitet immer mit einem Model, das er dann in 
stundenlanger Arbeit mit vielen Schichten Klebeband einwi-
ckelt, bis eine feste Form entsteht. Diese Hülle schneidet er 
am Ende seitlich auf und füllt sie mit Materialien, wie z.B. Ze-
ment oder Sand.

Ein paar Häuserecken weiter wartet nun eine original belgi-
sche Waffel vom Café Belle Chic auf uns. Wir entscheiden 
uns für die hauseigene Himbeersoße. Nur zu empfehlen! 
Auch hier wird heute ein kulturelles Highlight geboten. Das 
singende Trio „The Cool Cats“ performt vor dem Café und 
sorgt für ausgelassene Stimmung bei allen Gästen. Hier passt 
wahrlich alles zusammen. Denn  sowohl die Kleidung der Sän-
gerinnen, als auch ihre Songs sind ganz im Stile der 20er und 
50er Jahre gehalten.

 
Im Anschluss machen wir uns wieder auf den Weg zurück in 
Richtung des Deko-Stores Flying Fawn, wo unsere Route 
auch begann. Hier soll heute noch ein Musiker auftreten, der 
unterschiedlichste Instrumente und Gegenstände in Einklang 
bringt und damit einen individuellen musikalischen Sound pro-
duziert. Das wollen wir uns selbstverständlich nicht entgehen 
lassen. Auf dem Weg dorthin schauen wir uns noch einige Ga-
lerien an, bevor wir wieder mit Popcorn und Getränken in, der 
für heute letzten Location, empfangen werden. In der Mitte 
des Ladens hat Tilman Ringer bereits seine Lautsprecher und 
Mikrofone aufgebaut. Eine richtige Bühne gibt es hier nicht. 
Die Zuschauer versammeln sich von allen Seiten um den Sän-
ger herum. Fast eine Stunde lang performt der junge Singer/
Songwriter und erzählt zwischen den Songs immer wieder 
kleine Episoden über sich und seine Musik. Wir hören Lieder, 
die zwar verschiedene Einflüsse erkennen lassen, jedoch 
auch eine unverwechselbare eigene musikalische Note mit-
bringen. Was seine Musik so besonders macht und mit wel-
chen instrumentellen Elementen er experimentiert, erzählt er 
uns im Interview.  

„Früher hatte ich mal ein paar Gitarrenstunden. Das meiste 
habe ich mir jedoch selber beigebracht.“

Der Gewinner des „toys2masters-Bandwettbewerb“ 2014 
Tilman Ringer ist der heutige Liveact im Flying Fawn. Ja, richtig 
gelesen: Er hat allein den Bandcontest gewonnen. Aufgestellt 
mit seiner Gitarre, einem Keyboard, zwei Mikrofonen und 
seiner Loopstation rockt er den Laden, in der für ihn etwas 
ungewohnten Deko-Atmosphäre, die längst einem Konzertsaal 
gleicht. Im Interview erzählt er uns die Geschichte hinter seiner 
One-Man-Band.

Die Ungeplant: Hast du dir das alles selber beigebracht?

Tilman Ringer: Ja, das habe ich tatsächlich. Als ich begann 
Mus ik zu machen , habe i ch zunächs t aus den 
unterschiedlichsten Musikrichtungen, von Heavy Metal bis 
Singer/Songwriter Stücken, Songs nachgespielt, die mir 
einfach persönlich gefallen haben. Aus diesem ganzen Mix von 
Einflüssen habe ich dann angefangen eigene Sachen zu 
basteln. Früher hatte ich mal ein paar Gitarrenstunden. Das 
meiste habe ich mir jedoch selber beigebracht.
Ich habe also nicht klassisch Musik studiert, sondern mache 
gerade noch nebenher in Bonn meinen Master in 
Agrarwissenschaften.

Die Ungeplant: Das bedeutet die Musik ist noch nicht dein 
Hauptberuf?

Tilman Ringer: Ganz genau. Noch bin ich Student und spiele 
Auftritte hauptsächlich am Wochenende oder auf Anfrage. 
Dann trete ich in Bars oder auf Hochzeiten auf. Spiele mein 
eigenes Programm, aber auch Songs, die sich die Leute 
wünschen.

Die Ungeplant: Wie würdest du deinen Stil beschreiben?

Tilman Ringer: Mein Stil ist ein bunter Mix aus allem was mir 
gefällt. Vor allem würde ich meine Musik aber als eine sehr 
alternative Mischung aus akustischem Folk, Elektro und 
verschiedenen Instrumenten-Einflüssen beschreiben.

Die Ungeplant: Du singst auf Englisch und auf Deutsch. Was 
gefällt dir besser? Gibt es dabei Unterschiede?

Tilman Ringer: Ich mag es, dass man auf Englisch einen Satz 
sagen kann und der klingt einfach perfekt rund. Im Gegensatz 
dazu muss man im Deutschen viel mehr aufpassen, wie die 
Worte wirken und welche Bilder bei den Texten entstehen. Ich 
behaupte man muss im Deutschen viel geistreicher schreiben. 
Es ist auf jeden Fall schwieriger, da man auch die Wörter viel 
sorgfältiger wählen muss, um einen schönen Flow zu 
erzeugen.

Die Ungeplant: Worüber schreibst du?

Tilman Ringer: Prinzipiell über alles, was mich berührt und 
bewegt. Dinge, die ich sehr grauenvoll, gruselig und 
beängstigend finde, aber auch über das schönste was es gibt 
auf der Welt: Über das Leben.
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Die Ungeplant: Das Highlight deines Konzerts war, dass du 
mit einem Cellobogen auf deiner Gitarre gespielt hast. Wie bist 
du auf diese Idee gekommen?

Tilman Ringer: Das war so: Ich saß Zuhause, es hat Draußen 
geregnet und mir war langweilig. Ich hatte damals ein Cello von 
einer Freundin ausgeliehen und einfach ein bisschen 
herumexperimentiert. Jetzt fragt man sich natürlich, geht das?
Eine Gitarre mit einem Bogen zu bespielen? Ja, es geht! 
Zwar kann man den Bogen nicht flach über alle Saiten strei-
chen, sondern nur angewinkelt über die äußerste, was bedeu-
tet das man auch nur einzelne Noten spielen kann, diese klin-
gen dafür aber umso schöner. Seitdem baue ich dieses Ele-
ment in meine Songs mit ein.

Die Ungeplant: Deine erste CD gibt es schon zu kaufen?

Tilman Ringer: Ja genau! Die CD war sozusagen ein Ge-
winn, ein Siegesprojekt vom „toys2masters-Bandwettbewerb 
hier in NRW. Als ich diesen 2014 gewonnen habe, konnte ich 
fünf Tage im Tonstudio meine Songs aufnehmen. Dadurch, 
dass ich in dem Sinne keine Band mit mehreren Leuten bin, 
sondern alles alleine mache, konnte ich auch einfach all mei-
ne Ideen ausprobieren. Am Ende sind sieben Songs entstan-
den, die es jetzt auf meiner EP zu kaufen gibt.

So endet unsere Tour Belgique mit vielen neuen Eindrücken 
dort, wo sie auch begann. Während sich das Kölner Kunst-
szeneviertel 36 Stunden lang in eine große Galerie verwan-
delt hat, ist dieses Kunstwochenende auch eine einmalige Ge-
legenheit die Künstler hinter den Werken kennenzulernen und 
mit ihnen ins Gespräch zu kommen. Geboten wird hier eine 
gekonnte Mischung aus verschieden kuratierten Ausstellun-

gen, individuellen Läden und musikalischen Beiträgen. Durch 
dieses bunte Programm ist die Kunstreihe, von einem Ge-
heimtipp zu einer namenhaften Veranstaltung in Köln gewor-
den, bei der wir auch das nächste Mal wieder dabei sein wer-
den.   
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Von Aglaia Espinoza Garcia

Blicken wir zunächst mal auf die Geschichte des Feminismus 
zurück, finden wir die Entstehung der ersten Theorien Ende 
des 18. Jahrhunderts. Die bürgerlichen Revolutionen bringen 
zwar eine Verfassung mit allgemeingültigem Grundrecht her-
vor, dieses gilt jedoch für Frauen nur eingeschränkt, was zu 
Protesten etwa in Großbritannien und Frankreich führt. 

Während der ersten Welle des Feminismus im 19. Jahrhun-
dert fordert die Bewegung unter anderem: Gleichberechti-
gung, ein Wahlrecht und freien Zugang für Frauen an Universi-
täten. Anfang des 20. Jahrhunderts noch protestieren Suffra-
getten, eine Bewegung von Frauenrechtlerinnen, in Großbri-
tannien für ein Frauenwahlrecht. Mit dem Ende des 1. Welt-
krieges und dem Inkrafttreten der Weimarer Verfassung dür-
fen ab 1918 auch in Deutschland Frauen wählen gehen. 

Im selben Jahr revolutioniert Coco Chanel mit ihrer Mode das 
damalige Frauenbild, indem sie in ihren Entwürfen auf Be-
quemlichkeit setzt. Ihre Kleider kommen ohne einengende 
Korsagen aus. Rocksäume werden deutlich kürzer und 1929 
macht sie die Hose auch für Frauen salonfähig. 

Sie ist nur eine Persönlichkeit in der Geschichte des Feminis-
mus, die verdeutlicht, dass gesellschaftliche Phänomene und 
die Mode sich gegenseitig beeinflussen und inspirieren. Man 
zeigt damals seine emanzipierte Haltung durch das Tragen 
von bestimmter Kleidung. Denn diese ist nicht nur nützlich, 
sondern sendet auch immer Botschaften. Bei allem was wir 
tragen und wie wir es tragen. 

In den 60er-und 70er-Jahren folgt die zweite Welle des Femi-
nismus, bei der es um die Befreiung der Frau und sexuelle 
Freiheiten geht. Der Minirock, mit seiner revolutionären, ultra-
kurzen Schnittform und Beinfreiheit, ist in dieser Zeit ein weit 
verbreiteter Modetrend.

Die dritte Welle entsteht in den 90er Jahren unter anderem in 
den USA durch die Riot-Grrrl-Bewegung, die aus der Punk-
Szene stammt und sich vor allem für eine gleichberechtigte 
Stellung in der Musikbranche stark macht. Charakteristisch 
für ihren Stil ist, z.B. der Mix von luftig, zarten Kleidern und 
derben Boots. Sie experimentieren mit den typischen Ge-
schlechterrollen in der Mode und tragen androgyne Outfits. 
Teilweise setzt sich diese Bewegung auch in Deutschland 
durch. 

Betrachten wir die heutige Feminismus-Debatte, finden wir 
unterschiedliche Theorien. Der Differenzfeminismus sieht ei-
nen eindeutigen Unterschied zwischen den Geschlechtern, 
während der Gleichheitsfeminismus, für den auch Simone de 
Beauvoir eine bedeutende Stimme ist, von einer Gleichheit 
beider Geschlechter ausgeht. 

Der Feminismus soll jedoch vor allem für eines stehen, näm-
lich für Gleichberechtigung und Chancengleichheit für alle 
Menschen. Denn auch ein Mann kann somit ein Feminist 
sein. 

Wenn wir nun vor der Frage stehen, ob Mode und Feminis-
mus sich gegenseitig beeinflussen ist Coco Chanel also frag-
los ein Beispiel dafür, dass mit Kleidung durchaus politische 
Botschaften transportiert werden können und umgekehrt auch 
der Feminismus Ausdruck in der Mode findet. 

Als Karl Lagerfeld 1984 als Chefdesigner im Hause Chanel 
ihr Erbe weiterführt, verhilft er der etwas eingestaubten Marke 
durch seine unverwechselbaren Neuinterpretationen, im Stile 
Cocos, zu neuem Glanz. Von diesem ist bis heute nichts verlo-
ren gegangen und der Designer steht nach wie vor für Entwür-
fe, die unserer Zeit weit voraus sind. Gleichzeitig beweist 
auch er in seinen Kollektionen immer wieder, dass der aktuel-
le Zeitgeist mitnichten spurlos an Modetrends vorbeigeht. So 
zeigt Lagerfeld bereits im Herbst 2014, während der Pariser 
Modewoche, in einer den Straßen von Paris nachempfunde-

MODE UND FEMINISMUS: PASST DAS ZUSAMMEN?
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„Kleidung hat wichtigere Aufgaben, als 
uns zu wärmen. Sie verändert unseren 
Blick auf die Welt und den Blick der Welt 
auf uns“. 

   Virgina Woolf



nen Laufsteg-Kulisse, vielmehr einen Demonstrationszug als 
eine klassische Modenschau. Dabei rücken die regenbogen-
farbenen Bouclé-Kreationen nicht etwa in den Hintergrund, 
sie gehen nur diesmal mit einem klaren Statement einher. 
Denn neben edlen Clutches ist das wohl wichtigste Acces-
soire eines jeden Models: Das Demonstrationsschild. 

Auf diesen prangen Sätze wie: „Boys should get pregnant 
too“, „History is her story“, „Ladies first“ oder „Feminism not 
masochism“. 

So greift Lagerfeld bzw. Chanel also schon vor drei Jahren 
die neu entfachte Aktualität des Feminismus Themas auf, das 
in den letzten Jahren, besonders durch Social Media Plattfor-
men wie Instagram, an alters- und geschlechterübergreifen-
der Popularität gewonnen hat. 

Gerade jüngere Frauen zeigen sich immer offener und vor al-
lem engagierter gegenüber Themen wie Gleichberechtigung 
und Feminismus und propagieren dies auch aktiv über ihre 
Social Media Kanäle, z.B. mit etablierten Hashtags wie „Girl 
Power“.

Auch in Deutschland finden verschiedenste feministische Zu-
sammenschlüsse vermehrt Gehör. Beispielsweise die Mei-
nungsplattform „TRUST THE GIRLS“ aus Hamburg. Diese 
wird zunächst mit dem gleichnamigen Hashtag auf Instagram 
bekannt und gründet folglich im September 2016 ein Online-
magazin mit dem selbigen Namen, deren Selbstverständnis 
mit den Worten beschrieben wird: „empowering community to 
celebrate feminism, diversity, equality & freedom“. Durch ihre 

„Contributer Community“, die aus unterschiedlichsten Mitglie-
dern wie FotografenInnen oder IllustratorInnen besteht, wer-
den hier Beiträge mit verschiedenen Sichtweisen zu Themen 
wie Feminismus und Gleichberechtigung beleuchtet und er-
möglichen den Lesern ein pluralistisches Bild zur Unterstüt-
zung der eigenen Meinungsfindung in diesem Bereich. So ha-
ben sich „TRUST THE GIRLS“ mitunter auch bei der Organi-
sation des diesjährigen „Sisters March“ in der Hansestadt, an-
lässlich des Weltfrauentages am 8. März beteiligt, der großen 
Zulauf erhalten hat. 

Nicht umsonst sprechen wir derzeit von einer vierten Welle 
des Feminismus. Während sich bei dem „Sisters March“ De-
monstrationsschilder mit Aufschriften wie: „This pussy grabs 
back“ oder „Women of the world unite“ finden lassen, sind 
auch Zitate von Simone de Beauvoir dabei, welche mit ihrem 
Werk „Das andere Geschlecht“ eine bedeutende Stimme des 
Feminismus war und ist. 
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„Der Frau bleibt kein anderer Ausweg, 
als (weiter) an ihrer Befreiung zu 
arbeiten. Und diese Befreiung kann nur 
eine kollektive sein.“ 

  Simone de Beauvoir

T-Shirts aus der Kauf Dich Glücklich x Jane Wayne 
Kollektion  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Ein Zitat der Schriftstellerin, das aktuell auch den beiden 
Hauptstadtbloggerinnen Nike van Dinther und Sarah Gott-
schalk vom Blogazine „This is Jane Wayne“ als Inspirations-
quelle für ihre erste Kollektion gedient hat. Gemeinsam mit 
dem Modelabel „Kauf Dich Glücklich“ haben sie 13 Teile mit 
klarer feministischer Botschaft entworfen. Ihre Shirts zieren 
Aufschriften wie: „Bonjour Simone“ und „No more patriarchy“. 

Die Kollektion wird nachhaltig in Europa produziert. Doch sie 
sind nicht die Einzigen. Auch große Namen, wie Versace und 
Dior, zeigen während der vergangenen Modewochen Shirts 
mit feministischen Statements. Letztere, unter der kreativen 
Leitung von Maria Grazia Chiuri, die bei der Dior-Show ein 
schlichtes weißes T-Shirt mit der Aufschrift: „We should all be 
feminists“ zeigt. Der Aufdruck ist inspiriert von der nigeriani-
schen Schriftstellerin Chimamanda Ngozi Adichies, die ein 
Essay mit dem selben Titel veröffentlicht hat. 

Kritische Stimmen bemängeln die Authentizität beim tragen 
solch eines T-Shirts. Denn während man für das schlichte Teil 
ca. 500 Euro ausgeben muss, könnte man, vor dem feministi-
schen Hintergrund, das Geld auf glaubwürdigere Art und Wei-
se und auf direkterem Wege einbringen. Doch abgesehen von 
vereinzelten Designerteilen haben auch die Fast-Fashion-La-
bels, wie H&M und Zara den Hype erkannt. 2017 lässt sich 
mit Feminismus Profit machen. Doch auch hier ist fraglich, 
inwieweit die ursprünglichen Theorien in den Hintergrund gera-
ten, wenn man bedenkt, unter welchen Bedingungen die Klei-
dung produziert wird. Etwa 80% der Näherinnen, die in Billig-
lohnländern arbeiten sind Frauen. Wenn man mit einem modi-
schen Accessoire Feminismus proklamiert, ein Unternehmen 
unterstützt das seine Waren in Sweatshops produzieren lässt, 
in denen Frauen tagtäglich sexuellen Übergriffen ausgesetzt 
sind, unterdrückt werden und für einen Hungerlohn sieben Ta-
ge die Woche arbeiten müssen, ist die feministische Botschaft 
streng genommen hinfällig. Sollte besagtes Statement-Shirt 
jedoch auch unter fair gehandelten Bedingungen hergestellt 
worden sein, bleibt auch hier die Frage, inwieweit das reine 
konsumieren und passive Tragen feministischer Botschaften 
auch tatsächlich mit dem Verständnis dieser einhergehen. Kri-
tiker geben auch hier zu bedenken, dass womöglich die tat-
sächlich ernsten Anliegen des Feminismus dadurch weichge-
spült werden, um sie eben auch für den Mainstream attraktiv 
zu machen. 

Im Großen und ganzen sollten wir uns bewusst sein, welches 
marketingtechnische Potenzial der Feminismus aktuell bietet 
und das viele Unternehmen dies, ohne Rücksicht auf Produkti-
onsbedingungen, gerade nutzen. Gleichzeitig sollte zwischen 
diesen und den feministischen Botschaften an sich unterschie-
den werden. Denn während sich Produktionsbedingungen 

kritisieren lassen, gilt dies nicht für die Statements selbst. Die-
se können, wenn sie aktuell auf Shirts, Broschen und Taschen 
getragen werden eine Chance für den Feminismus sein.  
Nämlichen diesem, durch den modischen Hype, wieder zu 
neuer notwendiger Aktualität zu verhelfen. 

Grundsätzlich kann man es eigentlich nur positiv sehen, dass 
das Thema heute so großen Zuspruch findet und für die breite 
Masse zugänglich gemacht wird. Wie ernst die Auseinander-
setzungen im Einzelnen mit den tatsächlichen Zielen des Fe-
minismus aussehen sei einmal dahingestellt. Das Tragen von 
feministischer Mode und Accessoires kann jedoch in jedem 
Falle als erster Ansatz gesehen werden, um näher an das 
Thema heranzuführen und um sich künftig womöglich aktiver 
und intensiver mit dem Thema zu befassen. Wenn wir also 
tagtäglich unsere Kleidung auf gewisse Weise für uns spre-
chen lassen, wieso also nicht auf eine feministische Art?!
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Von Melanie Meinhold

Sie reisen zu den schönsten Orten der Welt, bekommen 
teure Designer-Fummel geschenkt, übernachten in luxuri-
ösen Fünf-Sterne-Hotels und werden auf die krassesten 
Festivals der Welt eingeladen. Aber damit ist noch nicht 
genug: Sie kriegen Autos geschenkt, Schmuck und Ta-
schen im Wert von Hunderttausenden Euro. Komplette 
Inneneinrichtungen für ihre Wohnung, sie fliegen First 
Class von Cannes nach New York und von da aus weiter 
nach China. Sie sind gern gesehene Gäste auf Mode-
schauen und Filmpremieren. Die Rede ist nicht von Mega-
stars oder Supermodells, sondern von Fashionbloggern, 
Influencern und Instagrammern. Was ursprünglich als 
Trend begonnen hat, verändert seit einigen Jahren die 
Marketingbranche radikal. Momentan wird so viel Geld 
und Werbebudget in Instagram gesteckt, wie nie zuvor. 
Instagrammer, Fashionblogger und Influencer gelten mit 

ihren Instagram-Accounts mittlerweile als die am meisten 
geschätzte Werbung für Marken. 

Die Zahlen auf brandwatch.de sprechen für sich: Instagram 
hat mittlerweile 400 Millionen aktive Nutzer weltweit – 9 Millio-
nen davon leben in Deutschland. Rund 70 Prozent der Mar-
ken sind auf Instagram vertreten. Über ein Drittel der 
Instagram-Nutzer verwenden ihre Smartphones, um ein Pro-
dukt online zu kaufen – die Wahrscheinlichkeit eines Online-
Kaufs liegt bei ihnen um 70 Prozent höher als bei Nicht-
Instagram-Nutzern. Kein Wunder also, dass Marken die Platt-
form als effektive Werbemaßnahme nutzen. Gewinnt ein Un-
ternehmen einen Influencer für sich, verkauft sich das Produkt 
über den wirksamen Mechanismus der Mundpropaganda und 
der extrem hohen Reichweite des Influencers, rasend schnell.  

# FASHIONBLOGGER - WIE HAT SICH DAS BLOGGEN 
DURCH INSTAGRAM VERÄNDERT?
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Doch schon lange vor dem Instagram-Hype gab es bereits 
Weblogs, auf denen Blogger neben Styling- und Beautytipps, 
ihren Lesern auch private Einblicke in ihr Leben gewährten. 
Von Anfang an galten erfolgreiche Fashionblogger als ge-
schätzte Werbeträger für Marken. 

Die wohl bekannteste Bloggerin ist Chiara Ferragni 
(„theblondesalad.com“). Sie startete bereits 2009 ihren Fa-
shionblog – und die Kooperationen kamen nicht erst durch 
Instagram zustande. Auch Geraldine bloggt seit 2009 erfolg-
reich auf www.herzueberkopf.de. Ihr Interesse für Fotografie 
brachte sie damals auf die Idee eines Blogs. Sie hatte eine 
Lomografie-Kamera und lud die analogen Bilder einfach auf 
den Blog hoch. Irgendwann hat sie dann Fotos von ihren Out-
fits hochgeladen und gemerkt, dass diese Bilder besonders 
gut ankommen. Mit 12,5 Tausend Followern, gehört Geraldine 
auf Instagram eher zu den kleineren Bloggern. Trotzdem hat 
sie den Hype um Fashionblogs und Instagram hautnah miter-
lebt. Wir haben mit ihr gesprochen…

Ungeplant: Liebe Geraldine, wie hat sich das Bloggen 
durch Instagram verändert?

Es ist so, dass man eigentlich schneller eine größere Reich-
weite hat. Also dass man schneller einen Wachstum der Follo-
wer erzielt, da man die App ja immer auf dem Handy hat. Auf 
Instagram kann man leichter Impressionen aus dem eigenen 
Leben teilen und Firmen werden beispielweise durch 
Hashtags und Verlinkungen viel schneller auf einen aufmerk-
sam. Das nimmt viel weniger Zeit in Anspruch als einen 
vollständigen Blogpost zu verfassen. 

Ungeplant: Wofür braucht man denn dann eigentlich 
noch einen Blog? 

Viele Firmen sind darauf bedacht, dass man zu einem Pro-
dukt noch einen Blogpost verfasst. Dem Produkt wird so noch 
mal mehr Aufmerksamkeit geschenkt, indem man mehr darü-
ber schreibt. Durch einen Blog hat man noch mal breitere Dar-
stellungsmöglichkeiten. Man kann dem Produkt beispielweise 
in Form einer Reportage oder Bildergalerie noch mal mehr 
Aufmerksamkeit schenken. Er ist allerdings nicht mehr erfor-
derlich, um Kooperationen an Land zu ziehen. Aber es ist so, 
dass Influencer mit einem Blog professioneller sind. Denn auf 
Instagram ein paar Bilder hochzuladen, ist ja ein Kinderspiel.

Ungeplant: Inwiefern haben sich denn die Kooperationen 
durch Instagram verändert? Erwarten die Firmen etwas, 
dass sie zuvor nicht von Dir erwartet haben?

Die Kooperationen werden mehr – man wird häufiger ange-
schrieben weil die Firmen viel öfter und schneller auf einen 
aufmerksam werden. Es geht den Firmen nicht darum, dass 
man unbedingt viel schreibt. In erster Linie wird erwartet, dass 
man Fotos zu dem Produkt postet und dass man Stories 
erstellt – also Videos macht, in denen man etwas über das 
Produkt erzählt. Das liegt daran, dass Leute Bildmaterial viel 
interessanter finden. Die Art der Präsentation im Video ist au-
thentischer – man merkt sofort, ob jemand das Produkt wirk-
lich toll findet. Die Firmen wollen deshalb auch hauptsächlich, 
dass man Stories auf Instagram postet.

Ungeplant: Bedeuten mehr Follower auch gleich mehr 
Geld? Welche Rolle spielen die Follower bei einer Koope-
ration?

Bei manchen Bloggern ist es so, dass sie durch mehr Follo-
wer mehr Geld bekommen weil manche Marken noch nicht 
gemerkt haben, dass viele Blogger sich Follower kaufen und 
somit die Reichweite manipulieren. Die „großen“ Blogger krie-
gen im Prinzip alles Mögliche zugeschickt, deshalb denken 
viele, dass die Blogger gekauft wurden.

Ungeplant: Und wie gehen die Labels vor, die gemerkt ha-
ben, dass viele Blogger ihr Profil manipulieren?

Die Marken, die es gemerkt haben, schreiben mittlerweile klei-
nere Blogger an und kooperieren mit ihnen. Die Vermarktung 
wirkt somit authentischer. Wenn ich mit 12,5 Tausend Follo-
wern beispielweise Schuhe auf Instagram poste und die Mar-
ke verlinke, denkt niemand, dass ich sie zugeschickt bekom-
men habe. 
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Ungeplant: Woran erkennt man denn bei all dem Follo-
wer-Kauf überhaupt noch, welches Profil authentisch 
ist?

Man sieht schon, was authentisch ist und was nicht. Wenn 
jemand auf jedem Bild Produkte zeigt, die er geschickt be-
kommen hat, ist es nicht authentisch. Wenn man aber zwi-
schendurch noch private Fotos postet und Content mit ein-
bringt, ist es authentisch. 

Ungeplant: Welche Vorteile als Blogger kann man durch 
Instagram ziehen?

Es ist viel leichter, auf sich aufmerksam zu machen und mit 
Marken in Kontakt zu treten. Die Firmen haben einfacher Zu-
griff auf deine Fotos und sehen direkt, ob man zu ihnen 
passt oder nicht. Und es gibt viel mehr Kooperationen als 
vorher, weil auf einmal so viele Firmen Instagram als Marke-
ting-Tool für sich entdeckt haben. Ich blogge jetzt seit knapp 
10 Jahren und habe 12,5 Tausend Follower. Caro Daur hat 
seit 2 Jahren Instagram und hat es in dieser Zeit geschafft, 1 
Millionen Follower zu kriegen und auf dem Runway für Dolce 
& Gabbana zu laufen. Sie ist das beste Beispiel dafür, wie 
erfolgreich man durch Instagram werden kann. 

Caro Daur („carodaur.com“) gehört neben Farina Opoku 
(„NovaLanaLove.com“) und Pamela Reif („aboutpam.com“) 
zu den erfolgreichsten Influencern Deutschlands. Klar, dass 
viele Mädchen und Jungen davon träumen, irgendwann 
auch mal so ein Jet-Set-Leben zu führen. Doch um auf 
Instagram erfolgreich zu werden, reicht es nicht aus, täglich 
mehrfach Bilder mit einem schönen Filter zu posten. Ein er-
folgreicher Instagram-Account bedarf viel Pflege und die 
Postings sollten in der Regel strukturiert und durchdacht 
sein. Hier kommen 5 Tipps und Tricks, die eurem Instagram-
Account zu mehr Popularität verhelfen:
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1. Finde deinen eigenen Stil
Postet nicht wahllos alles, was euch vor die Linse kommt. 
Überlegt genau, wie ihr euch präsentieren wollt und ob das 
Bild zu euren bisherigen Fotos auf Instagram passt. So kann 
man konkreter eine Zielgruppe ansprechen, denn eure 
Follower wissen dann genau, was sie erwartet. Achtung: Der 
Account sollte aber nicht nur aus Selfies bestehen – 
Abwechslung ist trotz einer klaren Linie wichtig. 

2. Achtet auf Qualität
Bei Instagram geht es um Ästhetik. Eure Fotos sollten 
deshalb von guter Qualität sein – also zum Beispiel scharf. 
Für ein besonders gutes Foto, sollte ihr das Ausrichtungs-
Tool auf Instagram nutzen – viele User überspringen das 
F e a t u r e l e i d e r . M i t d e m E r g e b n i s , d a s s d i e 
Sonnenuntergangs-Fotos einen schiefen Horizont haben…

3. Der Hintergrund zählt
Auf den Hintergrund zu achten, ist generell super wichtig. 
Wenn ihr ein Objekt fotografiert, wählt ihr am besten einen 
cleanen Hintergrund – also sanfte, helle Töne. Für Portrait- 
und Outfitbilder sind bei erfolgreichen Instagrammern derzeit 
besonders bunte Wände in pink oder mit Graffiti beliebt.

4. Filter nur wenn nötig
Filter sollte man nur nutzen, wenn sie die Bilder wirklich 
verbessern. Zu Beginn von Instagram waren alle User völlig 
darauf versessen, Filter zu benutzen – mit der Zeit hat sich 
das aber geändert. Prüft zunächst, ob euer Foto überhaupt 
einen Filter braucht. Falls ihr euch doch für einen Filter 
entscheidet, nehmt ihr am besten nicht die vorgegebenen 
Standard-Filter von Instagram, sondern nutzt auch weitere 
Fotobearbeitungs-Apps. „VSCO-Cam“ hat gute Tools und ist 
auch noch kostenlos. 

5. Setzt Hashtags mit Bedacht
Hashtags zu setzten ist gut – aber nicht zu viele! Maximal 10 
müssen reichen, alles andere wirkt erschlagend auf die 
Follower. Die aktuell beliebtesten Hashtags findet ihr auf der 
Hot-Liste von Websta („websta.me“). Achtung: wählt aber 
Hashtags, weil sie zu eurem Bild passen – nicht nur weil sie 
gerade in sind.



Von Chimel Nkanga

Master Garcia lebt seit 7 Jahren in Deutschland. 

Der 25 -jährige Medienstudent kam 2010 aus Angola mit 
seinem jüngeren Bruder Patricio Garcia hierhin, um ein 
besseres Leben zu führen. 

Mittlerweile hat er sich eingelebt und konzertiert sich da-
rauf mit seinem Label GARCIABOY.works als Mediende-
signer sein Traum zu verwirklichen. Master wusste schon 
im Alter von fünf Jahren, dass er beruflich was mit Medi-
en machen möchte. Sei es das Zeichnen oder die Musik. 
Wie er sich in einer Welt großer Hindernisse und Heraus-
forderungen durchkämpft, erzählt er uns im Interview.

Ungeplant: Hallo Master Garcia, schön das Du da bist. Dan-
ke, dass Du Dir für das Interview Zeit genommen hast.

GARCIABOY.works: Geht klar, easy!

Ungeplant: Heißt Du wirklich Master oder ist das ein Spitzna-
me?

GARCIABOY.works: Doch ich heiße wirklich Master (lacht 
verlegen). 

Ungeplant: Wie kommt es, dass Du so einen coolen Namen 
bekommen hast?

GARCIABOY.works: Mein Vater wollte mir einfach einen coo-
len Namen geben, glaube ich. 

Ungeplant: Du bist vor einigen Jahren von Angola nach 
Deutschland gekommen, was waren die Beweggründe?

GARCIABOY.works: Das Leben in Afrika war sehr schwer. 
Meine Familie und ich hatten in der Heimat große Schwierig-
keiten. Mein Vater wurde politisch verfolgt, da er in diesem 
politischen Szenario involviert war. Irgendwann wurde er ver-

DAS STREBEN NACH EINEM BESSEREN LEBEN 
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folgt, weil er für eine andere Partei war. Dadurch waren wir 
alle in Gefahr, es ist schwierig zu erklären. Irgendwann ist 
mein Vater verschwunden, er war komplett weg. Meine Mutter 
auch. Mein Bruder und ich haben lange auf der Straße gelebt.

Ungeplant: Dein jüngerer? Wie viele Kinder seid Ihr?

GARCIABOY.works: Wir sind drei Kinder. 

Ungeplant: Du warst dann mit Deinem jüngeren Bruder al-
lein?

GARCIABOY.works: Wir waren alle drei zusammen und ir-
gendwann kam es dazu, dass wir uns trennten. Wir waren zu 
dritt auf der Straße. Durch einen Konflikt mit anderen Jugendli-
chen ist unser ältester Bruder verschwunden. Es war sehr es-
kaliert von dort trennten sich unsere Wege. Mein jüngerer Bru-
der kam mit mir. Luanda ist eine große Hauptstadt, wir hatten 
keine Möglichkeiten unseren älteren Bruder, den wir bei der 
Auseinandersetzung verloren hatten anzurufen. Mein jüngerer 
Bruder ‚Patricio’ hat mit mir auf der Straße gelebt. Nach ca. 
zwei Monaten haben wir von einem bekannten unseres Va-
ters Hilfe bekommen, nach Europa zu flüchten. Er hat sich um 
die Papiere gekümmert, hat uns bei sich für eine Woche auf-
genommen. Er hat uns neue Sachen gekauft. Der Bekannte 
meines Vaters hat alles geklärt und irgendwann sind wir zum 
Flughafen gefahren. 

Ungeplant: Wenn Du zwischen Angola und Deutschland ent-
scheiden müsstest. Welches Land würdest Du wählen? 

GARCIABOY.works: Ich würde auf jeden Fall Deutschland 
wählen. 

Ungeplant: Vermisst Du die Heimat?

GARCIABOY.works: Natürlich! Ich bin aber trotzdem der Mei-
nung, dass es hier besser ist. Man hat hier unbegrenzte Mög-
lichkeiten und hier kann sich mein Traum erfüllen. In Angola 
ist das unmöglich, man kann zum Beispiel kein Mediendesign 
studieren. Dass ist das was ich gerade mache.

Ungeplant: Was ist Dein Traum?

GARCIABOY.works: Mein Traum hat sich jetzt ein bisschen 
verändert. Damals wollte ich Zeichentrickfilme machen. Heute 
bin ich nicht begrenzt, alles was mit Kreativität zu tun hat, will 
ich machen. Ich will Mediendesigner werden. 

Ungeplant: Wie war es zu Beginn als Ihr nach Deutschland 
gekommen seid. Ihr müsst doch einen Kulturschock erlebt ha-
ben?

GARCIABOY.works: Auf jeden Fall. Wann sind wir nochmal 
nach Deutschland gekommen? Ich glaube dass war noch im 
Winter 2010, wir sind jetzt sieben Jahre in Deutschland. 

Ungeplant: Seid Ihr dann vom ersten Tag an bei Euren Be-
kannten untergekommen?

GARCIABOY.works: Nein, wir waren noch knapp drei Jahre 
im Heim in Düsseldorf. Dort haben sie uns viele Sachen beige-
bracht. Wir sind zur Schule gegangen und haben mit anderen 
Menschen gelernt klar zu kommen. Ich sag mal so - mit ande-
ren Kulturen. Wir haben im Heim in einer Gemeinschaft ge-
lebt, es war auf jeden Fall cool! Uns war nach ein paar Mona-
ten nichts mehr fremd, wir haben uns dann eingelebt. 

Ungeplant: Wie hast Du diesen Prozess überstanden, es 
muss ein Kampf gewesen sein? 

GARCIABOY.works: Es war ganz cool. Was war auf jeden 
Fall etwas anderes, aber positiv. Natürlich war es auch an-
strengend, weil man im Vergleich zu der Schule in Angola, 
mehr gefördert wird. Dort kann man chillen. 

Ungeplant: Welche Sprachen spricht man in Angola?

GARCIABOY.works: In Angola spricht man portugiesisch, 
das ist die offizielle Sprache.

Ungeplant: Wie grüßt man dort?

GARCIABOY.works: Auf portugiesisch? 
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Ungeplant: Ja.

GARCIABOY.works: Cómo estàs? Cómo vais? 

Ungeplant: Schöne Sprache. Ist sie im Vergleich zu Deutsch 
schwierig? 

GARCIABOY.works: Beide Sprachen sind gleich schwer.

Ungeplant: Fühlst Du Dich in Deutschland Zuhause?

GARCIABOY.works: Nein (lacht verlegen). Ich will jetzt ehr-
lich sein, ich fühle mich nicht Zuhause. Also ich fühle mich 
hier gut, aber jetzt müsste ich lügen, wenn ich sage, dass ich 
mich Zuhause fühle. Das ist auf jeden Fall etwas anderes. Zu-
hause, da weißt Du, das ist Dein Land.

Ungeplant: Erzähl mal, was ist für Dich Zuhause?

GARCIABOY.works: Wir leben hier nach dem Motto: „Irgend-
wann musst Du zurück. Wenn Du dies und das machst, ist es 
vorbei, dann musst Du abgeschoben werden“. Das ist kein 
Zuhause. Zuhause ist, wenn Du DAS ALLES NICHT IM KOPF 
hast. Ich will nicht sagen, dass Du machen kannst was Du 
willst, aber, wenn jemand wie ich Fehler macht bekommt man 
Ärger. Ich hatte mal einen Moment, wo es für uns vom Ju-
gendamt hieß: „Wenn ihr keine Ausbildung bekommen, könnt 
ihr hier nicht weiterleben“.

Ungeplant: Fühlst Du Dich unter Druck gesetzt?

GARCIABOY.works: In meinem Fall jetzt nicht. Gott sei Dank 
ist alles mit Schule und so gut gelaufen. Aber stell Dir mal vor, 
es wäre nicht so, dann würde ich mich natürlich unter Druck 
fühlen. Diese Sache mit dem Jugendamt hat mir das Gefühl 
gegeben nicht Zuhause zu sein, aber ich fühle mich gut. 

Ungeplant: Du hast eine Kreative Leidenschaft, wann hast 
Du diese entdeckt?

GARCIABOY.works: Von klein an. Ich war schon ein sehr 
kurioser Mensch und das was ich cool fand, wollte ich einfach 
nachmachen. Wenn ich irgendwo etwas sah, dass mir gefiel, 
wollte ich es können. Das war auch damals beim Fahrradfah-
ren, wenn ich junge Menschen gesehen habe, die Fahrrad 
gefahren sind, wollte ich es auch können. Dann habe ich es 
gelernt. Aber das war nicht alles, egal was mir gefiel, ich woll-
te es auch machen. 

Ich fing irgendwann als Kleinkind an Zeichentrickfilme zu gu-
cken. Mein Vater kaufte damals VHS Kassetten. Ich fand die-
se Zeichentrickfilme cool, aber es war nicht der „Knaller“, bis 
ich anfing DRAGON BALL zu gucken. Das war für mich, das-
Beste, was ich von da an Zeichentrickfilme gesehen habe, so 
fing ich an die Hauptfiguren nachzuzeichnen. 

Ungeplant: Wie alt warst Du damals?

GARCIABOY.works: Mit fünf Jahren habe ich angefangen. 

Ungeplant: Woher kommt Deine Inspiration?

GARCIABOY.works: Bei den Zeichnungen ist die Inspiration 
(ohne zu lügen) von DRAGON BALL gekommen. Da hat alles 
angefangen. Mit der Zeit wurde mir klar, dass ich entwickelte 
Produkte nicht übernehmen kann. Durch Ratschläge fing ich 
an meine eigenen Figuren zu zeichnen. 

Ungeplant: „Wenn es etwas nicht gibt, dann erfinde ich es 
neu“. Was meinst Du damit? 

GARCIABOY.works: Der Slogan richtet sich sehr stark an 
die Kunden. Ich bin als Grafikdesigner da, um Arbeit zu leis-
ten. Wenn der Kunde etwas möchte, wo er aber keine Lösung 
finden kann, finde ich diese.

Ungeplant: Du hast Deine Leidenschaft auf dem Namen 
„GARCIABOY.works“ getauft. Warum „GARCIABOY“?
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GARCIABOY.works: GARCIA ist mein Nachname. Ich habe 
sehr jung angefangen, in einer Zeit wo man noch als Boy be-
zeichnet wurde. Da dachte ich mir den Namen „GARCIABOY“ 
aus. Um die Bezeichnung verständlicher zu machen, fügte ich 
„works“ hinzu. 

Ungeplant: Sehr schön. Du produzierst auch Musik? 

GARCIABOY.works: Musik ist ein Teil meines Lebens. Ne-
ben Zeichnungen ist es das gei*** was es gibt. Ich fand es 
cool und fing an Beats zu produzieren und auf portugiesisch 
zu rappen. Ich mache es nicht professionell ,aber es erfüllt 
einen. 

Ungeplant: Welche Botschaft willst Du mit Deiner Arbeit rü-
berbringen?

GARCIABOY.works: Wenn man einen Traum hat, soll man 
auf jeden Fall dabei bleiben, auch wenn es noch ein Traum ist 
und Menschen einem nicht glauben. Man sollte trotz Ableh-
nung an seinem Traum festhalten. Wichtig, ist dass man sich 
selbst einschätzt in seiner Arbeit. Wenn ich meine Ideen am 
Anfang präsentieren werde ich oft ausgelacht. Und am Ende 
merken die, dass es doch etwas hat. Es ist nicht immer ein-
fach. Wichtig ist, dass man auch, wenn man mal fällt wieder 
aufsteht und weitermacht. 

Ungeplant: Wie machst Du das mit den Aufträgen?

GARCIABOY.works: Ich erstelle Videos von Geburtstagen 
oder anderen Veranstaltungen. Es fing bei einem Kumpel an. 
Damals habe ich für ihn, „just for fun“ ein Film auf Facebook 
gepostet. Das Video kam cool an. 

Ungeplant: Bist Du mit Deiner Arbeit zufrieden?

GARCIABOY.works: Ich bin damit zufrieden, weiß aber, dass 
ich nicht 100 Prozent gebe. In Zukunft werde ich meinen Fo-
kus aber mehr darauf legen.

Ungeplant: Woran arbeitest Du zurzeit?

GARCIABOY.works: Ich muss ein Geburtstagsvideo zu Ende 
scheiden und abgeben.

Ungeplant: Wie kann man Dich als GARCIABOY.works errei-
chen?

GARCIABOY.works: Ich arbeite gerade an einem Online 
Portfolio, bin aber auch über Social Media zu erreichen. 

Ungeplant: Was sind Deine Ziele?

G A R C I A B O Y. w o r k s : I c h m ö c h t e s p ä t e r m i t 
„GARCIABOY.works“ selbständig werden und vorher in eine 
Agentur arbeiten, um Erfahrungen zu sammeln. 

Ungeplant: Wenn Du später die Möglichkeit hast, zurück 
nach Angola in die Heimat zu gehen, was würdest Du da (als 
erstes) machen?

GARCIABOY.works: Mein erster Schritt wäre vielleicht, mit 
einem Investor zu reden oder eine Privatschule anzufragen, 
um Mediendesign zu unterrichten. Auf jeden Fall etwas Kreati-
ves.

Ungeplant: Vielen Dank für das Interview und Deine Zeit.

Erfährt mehr über GARCIABOY.works und besucht ihn auf 
seine Social Media Seiten:

https://www.facebook.com/GARCIABOYworks-226945667412
439/

https://www.instagram.com/garciaboy.works/?hl=de

https://www.youtube.com/channel/UCBcCFer653thigFabpVbX
JA
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Von Diane Schoeneck

Das Georgspalast Varieté Theater “GOP“ in Bonn hat An-
fang Mai seine neueste Show dieses Jahres gestartet. 
Vom 03. Mai bis zum 25. Juni können sich Besucher die 
Show Rockabilly anschauen. Im Stil der 50er Jahre prä-
sentieren die Regisseure Thomas Nigl & Marco Pfriemer, 
alias Max Nix und Willi Widder Nix, den Gästen in knapp 
zwei Stunden eine bunte Show mit insgesamt elf Artisten 
und Komödianten, die offiziell aus Tennessee, inoffiziell 
aber aus aller Welt stammen.

Ich sitze in einem mittelgroßen Raum, um mich herum knapp 
60 voll besetzte Tische. Das Licht ist gedämmt, die Stimmung 
gespannt. Die letzten Snacks und Getränke werden bestellt 
und laute Gespräche verstummen langsam, denn gleich be-
ginnt die Show. Ich sitze mit einem Freund und ein paar ande-
ren Menschen in der ersten Reihe, an einem gemütlichen, klei-
nen Tisch. Der Mitmach-Tisch, wie eingangs mit einem 
Schmunzeln gesagt wurde. Aber für eine andere Platzwahl ist 
es jetzt leider zu spät. Ich beobachte die Schatten von Füßen, 
dessen emsige Bewegungen sich hinter dem Vorhang auf der 
glatten Bühne widerspiegeln. Auch die Anspannung auf der 
anderen Seite des Vorhangs ist von den bühnennahen Plät-
zen spürbar. Die letzten Arrangements werden dort scheinbar 
gerade eilig von den Artisten vorbereitet, damit die Show star-
ten kann. 

Dann ist es soweit: Laute 50er Jahre Rockmusik erfüllt den 
Raum und verbreitet sofort gute Laune unter den Besuchern. 
Diese steigert sich noch, als der Vorhang erst raschelt und 
sich dann schließlich ganz öffnet. Nun gibt dieser den Blick 
auf die bunte Bühnenbeleuchtung und den ersten Darsteller 
frei. Er rast regelrecht auf seinem Einrad die längliche Bühne 
entlang und umrundet sie einmal. Er startet links, wo sich eine 
Jukebox befindet, radelt weiter nach hinten, wo mittig eine klei-
ne Bühne mit Musikinstrumenten steht, biegt in einer scharfen 
Kurve nach rechts ab, vorbei an einer Bar mit Hockern, und 
macht letztendlich eine abrupte Vollbremsung. Natürlich direkt 
vor unserem Tisch. Den ersten Herzinfarkt habe ich also be-
reits hinter mir. Die Bühne stellt ein amerikanisches Diner aus 
den 50er Jahren dar. Um den rasanten Einradfahrer herum 
türmen sich große Baumwolldecken, unter denen sich etwas 
verdächtig bewegt. Ob sich darunter wohl die restlichen Artis-

ten verbergen? Mein Verdacht bestätigt sich schnell, als der 
Einrad-Artist, der sich als Toni Farello vorstellt, besagte De-
cken mit einem Ruck wegzieht und nach und nach die restli-
chen Artisten enthüllt. Ich registriere vier strahlende Männer 
und Frauen, zwei der Herren in hautengen 50er Jahre 
Rock’n‘Roll Röhrenjeans, engen T-Shirts und Lederjacken, 
die beiden anderen etwas schicker in farbenfrohen Anzügen. 
Die Damen tragen enge, kurze Stretch-Hosen und bauchfreie 
Blusen, die sie vorne verknotet haben, eine trägt sogar einen 
Petticoat.  Die Artisten sind bereits perfekt auf der Bühne ar-
rangiert. Schnell wird klar, dass sie alle eine bestimmte Rolle 
in dem Diner haben. Einer der jungen Männer im Anzug ist 
zum Beispiel der Barkeeper und schleudert hinter der Theke 
eifrig seinen Cocktailshaker umher, ein Mädchen in Shorts 
und Bluse ist Kellnerin und kümmert sich um die restlichen 
Artisten, die Dinergäste spielen. Alle sind in Bewegung, unter-
halten sich und tanzen. Eine richtige Story schauspielern sie 
nicht, die Talente der Darsteller liegen nämlich ganz woan-
ders, wie wir Gäste bald erfahren werden. Dann wird die Büh-
ne noch ein Stück voller, als die nächsten zwei, etwas betagte-

KANNST NIX? MAX NIX!

71

 Toni Farello auf seinem Einrad

Foto: Frank Wilde



ren Darsteller eintreten: Die Regisseure Thomas Nigl & Marco 
Pfriemer höchstpersönlich, die nicht nur Teil der Show sind, 
sondern auch die insgeheimen Hauptdarsteller.

Die Moderatoren des Abends

Sie stellen sich als Max Nix und Willi Widder Nix vor, der eine 
mit dünner Haartolle und ebenso dünnem Schnäuzer, der an-
dere mit angepappter Gelfrisur, Mittelscheitel, buschigen Au-
genbrauen und dicker Hornbrille. Schnell wird klar, dass Max 
Nix mit der Haartolle, der sich in Anlehnung an unseren Auf-
enthaltsort Bonn rheinisch gibt, die Ansagen macht. Während-
dessen scheint Willi Widder Nix der klassische, stille Mitläufer 
zu sein. Haartollen-Max verspricht, uns den Abend mit feins-
ter Comedy und großartigen Zaubertricks aus Meckenheim zu 
versüßen, während Mittelscheitel-Willi, schüchtern dane-
bensteht und unsicher lächelnd nickt. Dass hinter den Verspre-
chungen eine leichte Ironie steckt, merkt man, als Max Nix 
wenig enthusiastisch eine Handvoll Konfetti aus seinem Ja-
ckett hervorholt und – wie soll es anders sein – auf unsere 

Köpfe niederprasseln lässt. Tja, der Mitmach-Tisch eben. 

Taktik der wunderbar peinlichen Comedians: Die Witze so 
flach halten, dass sie eben doch wieder witzig sind, hier und 
da noch ein eingerosteter Hüftschwung und besonders Max 
Nix glänzt mit perfekt schmierigem Zwinkern und zugeworfe-
nen Küsschen. Auch der schüchterne Willi Widder Nix darf 
gelegentlich mal ans Konfetti werfen ran, während Max Nix 
zuversichtlich verspricht: „Da flippen die aus, sag‘ ich dir.“ 
Wenn es dann mit dem ausflippen doch nicht so klappt wie 
versprochen, wird eben ein Applaus-Schild hochgehalten, um 
dem Publikum, Willi zuliebe, einen euphorischen Applaus zu 
entlocken. Gekonnt ungekonnt wie die Witze, sind auch die 
Zaubertricks der beiden, aber dazu später. Zuerst hat der Tel-
lerwäscher Rokko Valentino seinen Auftritt. Wir staunen nicht 
schlecht als dieser sich als passionierter Jongleur entpuppt 

und uns Multitasking at it‘s best zeigt, während seine gehei-
men Verehrerinnen, Kellnerin Fräulein Hildegard und Stamm-
gast Marie-Ann, nur so dahinschmelzen. Max Nix und Willi 
Widder Nix haben sich währenddessen auf der Bühne des 
Diners positioniert und bringen eine Playback Darbietung von 
„Let’s Twist Again“. Nach und nach stellt sich heraus, dass 
alle Gäste und Bediensteten des Diners großes artistisches 
Talent haben – Kellnerin Fräulein Hildegard ist Springseilmeis-
terin und hüpft in Turbogeschwindigkeit über die Bühne, wir-
belt dieses sogar wie eine Peitsche so gezielt durch die Luft, 
dass uns der Mund offen stehen bleibt. Stammgast Marie-Ann 
reißt den Rock ihres Petticoats weg, um sich in einem Ring 
durch die Lüfte zu schwingen und gekonnt zu drehen und zu 
wenden. Barkeeper Johnny be Hoops wirbelt seine Hoola Ho-
op Reifen umher, was er kinderleicht aussehen lässt. Toni Fa-
rellos Einrad-Künste durfte der Mitmach-Tisch bereits am eige-
nen Leib erfahren und das Gästetrio mit dem Namen „The Gi-
urintanos“ rasen in einer Wahnsinngeschwindigkeit auf Roll-
schuhen über die Bühne und schleudern sich gegenseitig 
waghalsig umher. Und immer wieder kommt der Koch Luigi 
aus der Küche, allerdings bleibt verborgen, was sein gehei-
mes Talent ist. 

 Zauberei leichtgemacht

Inzwischen kommen wir Gäste auch in den Genuss von Max 
Nix und Willi Widder Nix Zauberkünsten. Aufgrund des offiziel-
len Mitmach-Tisch Status, wird direkt mein Freund und Sitz-
nachbar auf die Bühne gebeten. Er darf sich vor einer Holz-
wand positionieren und sich zwischen Axt, Messer oder Dart-
pfeilen entscheiden, die im nächsten Schritt um ihn herum in 
die Wand geschleudert werden sollen. Gerade als er auf die 
Dartpfeile deuten möchte, entscheidet Max Nix auch schon, 
dass alles andere als die Axt eh langweilig wäre und setzt ihm 
einen Ritterhelm auf, durch den dieser natürlich nichts sehen 
kann. Er positioniert die Hände meines Sitznachbars je auf 
dem Herzen und auf dem besten Stück und legt los. Anstatt 
jedoch waghalsig die Äxte auf ihn zu werfen, übernimmt Willi 
Widder Nix diese, stellt sich direkt neben meinen Freund und 
hackt diese einfach aus wenigen Zentimetern neben ihn in 
das Holz. Dieser ahnt davon natürlich nichts und bangt, unter 
lauten Lachern von den Gästen, um sein Leben. Damit er sich 
von seinem Schock erholen kann, gibt es erst mal eine kurze 
Pause für die Gäste und einen kleinen Garderobenwechsel 
für die Moderatoren der Show.   Als Max Nix und Willi Widder 
Nix für Runde zwei erneut die Bühne betreten, sind sie nicht 
zu übersehen, denn sie tragen nun glitzernde Elvis Presley 
Ganzkörperanzüge mit Hüftgürtel, die dramatisch die im Alter 
scheinbar unumgänglichen Bierbäuchlein hervorheben. Wir 
erfahren, dass die beiden nicht nur wahre Comedy- und Ma-
giemeister sind, sondern auch am Horn musikalische Meister-
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leistungen zutage fördern. Auf Kisten sitzend bringend sie ei-
nen trötenden Abschluss zu der Show, während das Team um 
sie herum das Publikum verabschiedet. Ende. Moment mal. 
Wer ist denn das? Elvis Presley höchstpersönlich betritt die 
Bühne, so wie man ihn kennt, mit dunkler Haartolle, weißem 
Glitzer-Overall und Schlag am Bein. Jetzt kennt man auch 
endlich das geheime Talent von Koch Luigi: Er ist Sänger und 
Elvis Double und bringt eine so überzeugende Elvis Darstel-
lung, dass man das Gefühl bekommt, der wahrhaftige King of 
Pop steht vor einem. Unter tosendem Applaus verlässt das 
Rockibilly Team den Raum und lässt ein glückliches Publikum 
zurück. Alles in allem ein bunter Abend mit vielen Lachern, 
tollen artistischen Darbietungen und moderationstechnisch 
das perfektionierte Nicht-Perfekte, und auch wenn mal was 
nicht klappt – max nix!
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Von Sarah Schunk

Samstagmorgen, kurz vor sieben. Während der Rest der 
Stadt noch im Bett liegt, bin ich auf dem Weg zu einer Doppel-
schicht. Ich bin Kellnerin und eine Doppelschicht am Samstag 
ist in etwa das Schlimmste was passieren kann. Doch was 
muss das muss und auch dieser Tag wird bestimmt irgend-
wann vorbeigehen. 

Mit der Vermutung, dass der Rest der Stadt noch im Bett liegt, 
liege ich jedenfalls schonmal falsch. Als ich um kurz vor halb 
acht am Restaurant ankomme, stehen dort bereits einige Seni-
oren Schlange. Wir öffnen übrigens um Acht. Und wen wun-
dert es, ein Opa versucht doch wirklich mit mir zusammen 
durch den Personaleingang das Restaurant zu betreten. Auf 
den netten Hinweis, dass dies der Personaleingang sei und er 
hier nichts zu suchen habe, ernte ich nur genervtes Schnau-
ben und Gemecker. Ich meine, was denkt er sich denn? Hat 
er Angst, dass er die Restaurantöffnung nicht mehr miterlebt? 
Nachdem wir dann geöffnet und die Rentnerarmada versorgt 
haben, füllt sich langsam die Terrasse. Und wie das so ist, 
wenn die Terrasse offen ist, dauert es nicht lange bis jemand 
über die Sonne meckert. „Entschuldigung, die Sonne blendet, 
fahren sie doch die Markise aus.“ Wirklich? Das ist eine Son-
nenterrasse und es ist nun wirklich noch nicht Hochsommer. 
Also bitte ich den Gast: „Wenn sie die Sonne auf unserer Son-

nenterasse stört, finden sie auch im Inneren des Restaurants 
noch freie Tische.“ Macht er natürlich nicht. Stattdessen holt 
er seine Sonnenbrille raus und setzt sie auf. Am Nebentisch 
möchte jemand Mittagessen bestellen. Da wir ein Burger-
restaurant sind, gibt es auf der Karte selbstverständlich ver-
schiedene Burger. Unter anderem einen Classic und einen 
Cheeseburger. Der Gast bestellt einen Cheeseburger ohne 
Cheese. „Dann bestellen sie doch einen Classicburger, der 
einzige Unterschied zwischen Cheese- und Classicburger ist 
der Cheese.“ Möchte er natürlich nicht und besteht darauf ei-
nen Cheeseburger ohne Cheese zu bekommen. Kann er ha-
ben, aber natürlich berechne ich dann auch einen Cheesebur-
ger und ziehe 0,50 Euro für den Cheese ab. Der Classicbur-
ger wäre ihn billiger gekommen, aber wer nicht hören will... 
Dazu bestellt er ein Glas Sauvignon Blanc. Dies bringe ich 
ihm natürlich umgehend. Allerdings ist das Entsetzen groß, 
als er sieht, dass ich ihm einen Weißwein bringe. „Ich dachte 
Sauvignon Blanc wäre ein Rotwein.“ Klar, BLANC heißt rot 
und deshalb steht er auf der Karte auch unter Weißwein. Aber 
natürlich bringe ich ihm einen Rotwein und storniere den 
Weißwein, Stornos machen die Abrechnung natürlich auch 
überhaupt nicht schwieriger.

Der restliche Nachmittag läuft ohne weitere Zwischenfälle ab. 
Ich nenne diese Zeit gerne die Ruhe vor dem Sturm, denn der 
Samstagabend ist mit Abstand die härteste Zeit in der gesam-
ten Woche. Und auch an diesem Abend ist es so. Gegen sie-
ben gibt es im gesamten Restaurant keinen freien Platz mehr. 

DER GANZ NORMALE KELLNERWAHNSINN
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An einem meiner Tische sitzt eine Großfamilie mit vier kleinen 
Kindern. Mir schwant schon böses bevor ich die Bestellung 
überhaupt aufgenommen habe. Und 
ich sollte Recht behalten. Im Hochbe-
trieb am Samstagabend halten es 
die Eltern für pädagogisch sinnvoll 
ihre Kinder selbstständig bestellen 
zu lassen. Dass sie damit den ge-
samten Betrieb aufhalten, interes-
siert sie hierbei herzlich wenig. So 
dauert es dann auch nur satte zehn 
Minuten bis das letzte Kind endlich 
seine Bestellung vorgelesen hat. 
Das ältere Ehepaar am Nebentisch 
hat mir in dieser Zeit drei Mal zugeru-
fen, dass es zahlen möchte. Über 
das Warten sind sie nicht besonders 
amused. Um den armen Herrn nicht noch länger warten zu 
lassen, hole ich schnell die Rechnung. „Das macht 29,70 Eu-
ro bei Ihnen.“ Er legt mir 30 Euro hin. Leider habe ich keine 
30 Cent zum wechseln, sodass ich ihn nun erneut warten las-
sen muss, um meine Kollegen nach 30 Cent zu fragen. Hat 
natürlich keiner von Ihnen. Also muss ich ins Büro unseres 
Chefs. Dieser telefoniert leider ausgerechnet in diesem Mo-
ment. Nach weiteren fünf Minuten kann ich mein Anliegen vor-
tragen und bekomme 30 Cent. Zurück am Tisch endschuldige 
ich mich beim Gast und gebe ihm sein Wechselgeld. Was 
dann allerdings kommt, macht mich wirklich sauer. Er holt ein 
zwei Eurostück aus seinem Geldbeutel und legt es zusam-
men mit den 30 Cent, für die ich durch den gesamten Laden 
gehetzt bin, auf den Tisch und sagt: „Das ist für sie.“ Er lässt 
mich also erst eine gefühlte Ewigkeit für die 30 Cent rennen, 
um sie mir anschließend als Trinkgeld wiederzugeben. Ich 
möchte an dieser Stelle noch einmal vermerken, dass Sams-
tagabend ist und ich noch weitere Gäste habe, die bedient 
werden wollen. So wie der ältere Herr am Ende des Lokals. 
Dieser sitzt mit einer jungen gut aussehenden Blondine am 
Tisch und unterhält sich angeregt. Sie sehen aus wie ein Ehe-
paar. Halten Händchen und schauen sich verliebt in die Au-
gen. Bei der Bestellung kann ich an beiden Ringfingern einen 
Ring ausmachen. Allerdings soll ich Recht schnell eines Bes-
seren belehrt werden.  Nachdem ich ihnen die Getränke und 
die Vorspeise gebracht habe, halte ich mich im Thekenbe-
reich auf. Plötzlich steht der vermeintliche Ehemann hinter mir 
und verlangt die Rechnung. „Aber Sie hatten doch ihren 
Hauptgang noch garnicht!“ Ich bin verwirrt. Er schaut sich hek-
tisch um und zischt dann: „Meine Ehefrau ist gerade reinge-
kommen, ich muss hier weg!“ Mein Blick wandert zum Haupt-
eingang. Tatsächlich kommt dort gerade eine weniger gut aus-
sehende Frau Mitte sechzig rein und sieht sich suchend um. 
Da ein Ehedrama das Letzte ist was ich am heutigen Abend 

gebrauchen kann, lasse ich den Mann bezahlen und führe ihn 
durch unseren Personalausgang aus dem Lokal. Mit den Wor-

ten „Danke, das ist für Sie“, 
steckt er mir fünfzig Euro zu. Un-
gläubig schaue ich ihm hinterher. 
Es gibt eben nichts was es nicht 
doch gibt. 

Mittlerweile ist es kurz nach Elf, 
der Abend neigt sich seinem En-
de zu. Das bedeutet auch, dass 
die letzte Runde ansteht. Diese 
geht heute auch erstaunlich 
schnell, lediglich zwei Bier wer-
den noch bestellt. Nur leider ha-
be ich nicht damit gerechnet, 
dass die Herren anderthalb Stun-

den für ihr Bier brauchen. Als ich um kurz nach eins - eigent-
lich schließen wir um zwölf - zu ihnen gehe und sie auf genau 
diesen Fakt hinweise, bekomme ich böse Blicke und natürlich 
kein Trinkgeld. Aber jedenfalls gehen sie endlich. Und für 
mich heißt das nach einem langen Tag: FEIERABEND! Wenn 
ich so drüber nachdenke, muss ich doch nochmal lachen. Die-
ser Job bringt doch jeden Tag aufNeue die witzigsten Storys 
mit sich und ich kann schon jetzt das Lachen meiner Freunde 
hören, wenn ich ihnen die Geschichte mit dem Ehemann er-
zähle. Und auch wenn ich oft Gäste habe die mir gefühlt den 
letzten Nerv rauben, bin ich froh, dass ich ausgerechnet die-
sen Job mache. Die Mehrzahl der Gäste ist eben doch pflege-
leicht und in diesem Team zu arbeiten, ist jeden Tag wieder 
eine Freude. 
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Von Sascha Koch

„Ich war in Hamburg, genauer gesagt in St.Pauli. Total 
verrückter Ort. Meine Freundin und ich haben uns ewig 
gefragt, was es wohl mit dieser Statue auf sich hat.“

David Encalada López ist 28, Student und kommt aus Ecua-
dor. Im März war er zum allerersten Mal in Deutschland. Da-
vid und ich kennen uns von einer Reise nach Kanada. Drei 
Jahre ist das mittlerweile her, aber nun hat er es zusammen 
mit seiner Freundin geschafft für  2 Wochen auf Städtetrip 
nach Berlin, Hamburg, Bremen und Köln zu kommen. Als er 
mich bei unserem Treffen in Köln nach dem Sinn der Statue 
aus St.Pauli fragt, schaut er nur etwas verdutzt und verwirrt 
drein als ich versuche ihm die Innschrift „Auf der Reeperbahn 
nachts um halb eins“ zu erklären. Die beiden hatten die Sta-
tue mitten auf dem Kiez entdeckt und wurden neugierig, da 
eine Statue an so einem Ort für sie etwas ungewöhnlich aus-
sah. Wie man es von Denkmälern und Statuen kennt, hatten 
sie also von der Innschrift etwas Tiefgründiges oder Bedeuten-
des erwartet. Meine Erklärung, dass es dabei um ein kultiges 
Lied geht, sorgte allerdings eher für Verwirrung im Gesicht 
von David. Er fremdelt noch ein wenig mit der deutschen Kul-
tur. Aber wie waren eigentlich seine Erwartungen vor der Rei-
se? „Um ehrlich zu sein, dachte ich es wäre um diese Jahres-
zeit wärmer in Deutschland, aber es war sehr kalt. Solche 
Temperaturen unter 10 Grad haben wir in Ecuador nicht mal 
im Winter. Was die Leute angeht, dachte ich vorher, dass die 
Deutschen eher etwas distanzierter sind, aber ich habe sie 

als sehr  angenehm und höflich erlebt. Was mich überrascht 
hat, waren die vielen spanisch sprechenden Touristen, die mir 
unterwegs begegnet sind. Was die Städte angeht, da hätte 
ich erwartet, dass es noch mehr Sehenswürdigkeiten gibt, a-
ber nur in Berlin gab es da richtig viele.“ 

Die Deutschen gelten als eines der reisefreudigsten Völker 
überhaupt, Jahr für Jahr verbringen viele Millionen ihren Ur-
laub im Ausland. Dabei  ist auch Deutschland selbst als Reise-
ziel sehr beliebt. Seit Jahren steigt die Zahl der Übernachtun-
gen konstant. Die Deutschen wissen also immer mehr auch 
die Urlaubsorte vor der eigenen Haustür zu schätzen. Aber 
auch für insgesamt 35 Mio. ausländische Touristen ist 
Deutschland  als Urlaubsziel eine Reise wert.

E i n L a n d v o l l e r G e s c h i c h t e 
 
Für David lohnt sich die Reise vor allem wegen der ge-

schichtsträchtigen 
Orte und Denkmä-
ler die man bei uns 
in Deutschland fin-
den kann. „Ich war 
w i r k l i c h b e e i n-
druckt davon, wie 
viel Geschichte ihr 
i n D e u t s c h l a n d 
habt. Ich wusste 

vorher davon nicht ganz so viel bis auf den zweiten Weltkrieg. 
Aber dann in Berlin Teile der Mauer zu sehen oder Sachsen-
hausen (ehemaliges KZ), das war sehr interessant und eine 
Erfahrung, die man nicht so schnell vergisst.“ 

Selbst als wir zusammen abends in Köln über die Ringe lau-
fen, fällt ihm jede noch so kleine Statue oder Kapelle auf und 
möchte von mir gerne wissen was es damit auf sich hat. Als 
zugezogener Kölner muss ich leider passen. Ein Stadtführer 
hätte ihm wohl helfen können, der typische kölsche Jung aber 
wahrscheinlich auch nicht. Sein großes Interesse an Kölner 
Geschichte gleicht er dann bei einem gemeinsamen Bier 
gleich wieder mit seiner Meinung zum Nationalgetränk der 
Kölner aus: „Kölsch, nicht so wirklich mein Ding, es ist irgend-
wie zu wässrig für Bier. Da hat mir das Bier in Hamburg oder 
Berlin besser geschmeckt.“ Zum Glück geht seine Einschät-

DEUTSCHLAND AUS DEN AUGEN EINES FREMDEN 
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zung zum Kölsch im Rauschen der lauten Latinomusik in der 
Bar unter. Nachdem vierten spanischsprachigen Song in Fol-

ge fügt David noch la-
chend an: „Da komme 
ich nach Deutschland 
und treffe mich in einer 
Bar und verstehe jeden 
Song der gespielt wird. 
Da hätte ich auch in Ecu-
ador bleiben können.“ 

Geduldsprobe Level Experte: öffentliche Verkehrsmittel

David hält die Deutschen, wie viele Leute außerhalb Deutsch-
lands, ganz typisch für pünktlich und zuverlässig in jeder Hin-
sicht. Auf seinen Reisen von Stadt zu Stadt erlebt er aber ei-
ne nächste Überraschung in Sachen Pünktlichkeit, die für den 
Großteil der Deutschen schon längst Normalität ist: Verspä-
tung bei der Deutschen Bahn. Immer wieder muss er seine 
Route um planen. Auch die zahlreichen tollen Tickets und An-
gebote der Bahn haben ihn als nichtsahnenden Touristen ver-
wirrt. „Ich wusste nie welches Ticket ich für welche Stadt be-
nutzten sollte, es gab einfach so viele. Meistens habe ich ein-
fach irgendeins ausgewählt und gehofft das es klappt.  Ein 
oder zwei Mal sind wir auch einfach ohne Ticket gefahren.  
Zum Glück hat uns niemand kontrolliert. Die Fahrten waren 
für mich ziemlich teuer, das kenn ich aus Ecuador so nicht.“ 
Und auch mit dem Bus wurde es nicht wirklich besser: „Von 
Köln nach Bremen haben wir 4 Stunden auf den Bus gewar-
tet, das war schon verrückt, ich dachte in Deutschland gibt es 
sowas nicht. Mir konnte auch der Mann am Schalter nicht hel-
fen, er hat so geredet, als wenn ihn meine Situation nicht wirk-
lich interessiert hat.“ Südamerikanisches Temperament trifft 
auf unterkühlten Service aus Deutschland. Da kann es mal zu 
Missverständnissen kommen. „Am Ende habe ich dann ein-
fach eine App auf dem Handy benutzt und gesehen wann der 
Bus kommen wird.“ Willkommen im System der öffentlichen 
Verkehrsmittel in Deutschland. Da verliert auch der geduldigs-
te Tourist mal die Nerven.   

Nächster Halt: Bayern

Am Ende seiner Reise hat David aber auch mit Bus & Bahn 
seinen Frieden geschlossen. „Sowas gehört ja zu jeder Reise 
dazu. Sonst hätte man auch gar nichts zu erzählen.“ Und wie 
hat ihm sein erster Eindruck von Deutschland gefallen? „Sehr 
gut, die Leute waren alle sehr höflich und nett. Auch das Es-
sen hat mir sehr gut gefallen, vor allem die Currywurst. Das 
B i e r i s t a u c h s u p e r h i e r .  

Von den Städten hat mir Berlin am besten gefallen, da hat 
man am meisten von der Geschichte gesehen. Aber wenn ich 
nochmal wieder komme, dann möchte ich eher in den Süden, 
da war ich jetzt noch gar nicht und ich hab gehört, dass Mün-
c h e n z u m B e i s p i e l s e h r s c h ö n s e i n s o l l . “  
Also nächster Stopp Bayern? Das wird dann nach Berlin, Köl-
le und Reeperbahn eine ganz neue Deutschland-Erfahrung 
für ihn. Schöne Landschaften, gutes Bier und ganz spezielle 
Einwohner. Das wird dann wohl der nächste Kulturschock für 
David werden. Bis dahin: Servus & grüß Gott!
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Von Vincent Effertz

Über Köln da lacht die Sonne, über Düsseldorf die ganze Welt 
– oder doch anders herum? Auf jeden Fall können die 40 Kilo-
meter zwischen den beiden Städten wohl kaum der Grund für 
die gehässigen Worte sein. Aber kennt denn heute noch je-
mand den wirklichen Ursprung der wahrscheinlich berühmtes-
ten Städterivalität am Rhein? Ein Blick ins 13. Jahrhundert auf 
die Schlacht von Worringen soll alles erklären. Bei dieser 

standen sich im Limburger Erbfolgestreit Siegfried von Wester-
burg, der damalige Erzbischof von Köln, und Herzog Johann 
I. von Brabant nördlich von Köln gegenüber. Und es sollen 
sowohl Kölner Bürger als auch Bewohner des Dorfes an der 
Düssel involviert gewesen sein – aber wer glaubt schon an 
Legenden…Vielleicht noch die Alten. Doch ist die Städtefeind-
lichkeit überhaupt noch ein ernstes Thema?

KÖLN VS. DÜSSELDORF – BESTE „FEINDE“
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Das Wahrzeichen der Kölner: der Dom.
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Ehrliche Statements von Leuten aus Köln und Düsseldorf sol-
len uns verraten, was wirklich noch dran ist, an dem tiefsitzen-
den Städtehass – oder doch der heimlichen Liebe? Ein paar 
typische Polaritäten helfen einer klaren Positionierung auf die 
Sprünge:

Alt vs. Kölsch

Laut einer Studie schmecken Alt 
und Kölsch   völlig gleich. Aber se-
hen die Städtepatrioten das auch 
so? 

Fortuna Düsseldorf vs. 1. FC Köln

Wenn es ein Spitzenderby gibt, 
dann ist es Fortuna gegen den FC. 
Es kommt zwar sehr selten dazu, 
doch wer hat die Nase vorn, wenn 
es um die Städterivalität geht?

Kö vs. Kölner Innenstadt

Chic auf der Kö shoppen oder lässig 
auf einer der größten Einkaufsstra-
ßen Deutschlands flanieren. Wo 
lässt es sich besser einkaufen?

Helau vs. Alaaf

Was dem einen das Helau ist, ist 
dem anderen das Alaaf. Manch ei-
ner spricht vom Helau-Alaaf-Äqua-
tor. Gibt es den wirklich?

DEG vs. Kölner Haie

Jetzt geht es um eine der schnell-
sten Sportarten der Welt. Wer holt 
hier die Kuh vom Eis?

Die Toten Hosen vs. De Höhner

Musikalisch haben die beiden   Städte 
deutschlandweite Stars zu bieten. An-
scheinend gibt es hier trotzdem eine 
klare und einstimmige Meinung, wer 
die bessere Band ist.

Jeder liebt doch seine Stadt – aber Köln macht das     
Rennen

Obwohl keiner eine wirkliche Rivalität 
zwischen den beiden Großstädten 
sieht, ist doch immer ganz klar: „In mei-
ner Stadt – ob jetzt Köln  oder Düssel-
dorf – ist es am Besten.“

Die altbewährte Rivalität bringt allen nur einen Riesenspaß 
und jeder trotzt mit einer Menge Heimatpatriotismus. Und na-
türlich bietet sich die Jahrhundert lange Städtefeindlichkeit 
perfekt dafür an, übereinander Witze zu erzählen und sich zu 
necken. Für die jungen Leute scheint Köln trotzdem die belieb-
tere Stadt zu sein und geht damit als klarer Sieger hervor. Die 
Vielseitigkeit der Stadt und die tolle Atmosphäre wirkt einfach 
sympathischer und vor allem bleibt nicht zu vergessen, dass 
Köln mit dem Dom die absolute Attraktion im Rheinland bleibt. 
Der Vergleich der Besucherzahlen der beiden Städte spricht 
dann ganz für sich – beziehungsweise für Köln: Denn die 
Domstadt zählt jährlich mehr als doppelt soviel Touristen, wie 
Düsseldorf. Einzig allein machen Die Toten Hosen den Köl-
nern Konkurrenz und machen musikalisch das Rennen im 
Städteduell. Doch am Ende lacht dann doch die Sonne über 
Köln.

Dieser Artikel ist selbstverständlich völlig unparteiisch ge-
schrieben und deshalb weiß jeder spätestens jetzt, welche 
Stadt die bessere ist. 

Hier könnt Ihr die Umfrage auf Youtube 
hören
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